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Nachdem ich meine Arbeit bereits vollſtändig fertiggeſtellt und 
abgeſchloſſen hatte, wurden mir von Ihrer Excellenz Frau Wirkl. 
Geheimrat v. Jacobi die Manuffripte ihres verſtorbenen Gemahls, 
Seiner Excellenz des Herrn Staatsſekretärs Wirkl. Geheimrates 
Dr. v. Jacobi, der jahrelang mit hervorragendem Fleiße und großer 
Gründlichkeit für eine Familiengeſchichte der Blankenfeldes Material 
geſammelt hatte, gütigſt zur Verfügung geſtellt, wofür ich Ihrer 
Excellenz auch. an diejer Stelle meinen verbindlichen Dank fage. . 
Durch Benutzung diefer Manuffripte nun erhielt nur der lebte Teil 
meiner Arbeit ein anderes Aussehen, da ich hierfür, für die Jahre 
1526 und 1527, manches neue Material, zumal Auszüge aus den 
Archivalien des Deutfchordenszentralarchives zu Wien fand; der Teil 
der Darftellung bis zum Sahre 1526 ift, mit Ausnahme einiger 
weniger Zujäße, unverändert geblieben. 





Einleitung. 


Als das Mittelalter zur Neige ging und durch mancherlei 
Vorzeichen verkündet eine neue Zeit anbrach, war ganz Deutſch— 
land in gewaltiger Gährung begriffen; auf allen Gebieten trat 
ein mächtiger, tiefgreifender Umſchwung ein, auf wiſſenſchaftlichem, 
wirtſchaftlichem, ſozialem, militäriſchem und vor allem auf kirch— 
lichem. Und auf letzterem war er am meiſten erſchütternd, war 
‚der Kampf des Alten mit dem Neuen am ſchärfſten und er— 
bittertften, denn die Frage nach dem Heile der Seele hat ftets 
im DVordergrunde geſtanden, iſt ſtets die herrſchende, ftet3 die 
treibende, wenn auch oft verſteckt wirkende Kraft gemwejen, in 
diejer Frage iſt der Kampf immer am rückſichtsloſeſten und er- 
bittertften geführt worden. Und da waren e3 vor allem einzelne 
fraftoolle Geftalten, geniale Männer, auf denen im erjter Linie 
„das neue Weſen“ ruhte, und in denen e3 jeine Stübe fand. 
Doch auch auf der Gegenjeite fehlten jolche nicht, auch in der 
Neihe derer, die völlig mit dem alten Syſtem, mit der über— 
lieferten Lehre verwachien waren und mit ganzer Kraft für deren 
Erhaltung eintraten, finden wir bedeutende, feſſelnde Berjünlich- 
feiten, die ung zur Bewunderung und Anerkennung nötigen. 
Unter ihnen ift nicht an letzter Stelle Johannes Blanfenfeld zu 


nennen, jener raftlofe Befämpfer der neuen Lehre in Livland. 
Schnöring, Johannes Blanfenfeld. 4 
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Er ift noch jo recht ein Vertreter des Mittelalters, unberührt 
von den Ideen der neuen Zeit, er fteht mit obenan unter jenen 
ftreitbaren Berteidigern der alten Kirche und hat mit eijerner 
Konfeguenz fein Ziel, die Erhaltung der Fatholiichen Kirche, ver— 
folgt, ift aber darüber zugrunde gegangen, im Kampfe gegen die 
Reformation, jene gewvaltige Bewegung, an deren Anlaß er einen 
nicht geringen Teil der Schuld trägt. 





T. Abſchnitt. 


Blantenfelds Leben und Wirken in 
Deutfchland und Rom. 


Kapitel I. 
Jugend. 


Johannes Blankenfeld iſt nach den meiſten der inbetracht 
kommenden Berichte im Jahre 1471 geboren.!) So gibt auch 
Becmann?) an, daß er im Jahre 1506 bei der Einweihung der 
Univerfität Frankfurt a. D. im 36. Lebensjahre geftanden und 
bereit3 im 18. Jahre zum D. U. J. promoviert habe. Nun ift 
als jein Promotionsjahr 1503 ficher erwiefen,3) folglich kann die 
Angabe Becmanns über das Geburtsjahr nicht richtig fein. 
Publius Vigilantius Arungia, der zu Blanfenfelds Zeit Profefjor 
und Drator an der Frankfurter Univerfität war, berichtet,2) daß 
er noch nicht 25 Jahre alt mit dem roten Doftorhut geſchmückt 
jei; demnach würde fein Geburtsjahr 1478 fein (oder, je nachdem 
jein Geburtstag fällt, 1479). Da nun bei jeder Gelegenheit 
feine jo große Jugend hervorgehoben wird, fünnen wir dies Jahr 
wohl als ziemlich ficher annehmen, zumal Arungia als Kollege 
Dlanfenfelds doc am beten unterrichtet gewejen fein muß. Mit 
völliger Beitimmtheit wird fich jein Geburtsjahr aus den vor— 
handenen Quellen nicht feftitellen laſſen, da dieje, wie erwähnt, 
in Bezug auf jein Alter nicht ohne Widerjprüche find. 

Blankenteld8 Mutter entjtammte der Familie von Buch, 5) 
doch nicht, wie meift angenommen wird, dem ucdermärfiichen 
Adelshaufe dieſes Namens, fondern aller Wahrjcheinlichfeit nach 
einem alteingefefjenen berliner Patriziergeſchlecht; ) ſein Vater, 
Thomas, war Kaufmann und des öfteren Bürgermeifter ?) von 

1* 
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Berlin, er zählte zu den bedeutenditen Handelsherren jener Zeit 
und war „der einzige Kaufmann großen Stiles in der Marf”.s) 
Die Familie Blankenfeld gehörte überhaupt zu den ältejten und 
angejehenften Batriziergeichlechtern der Stadt Berlin. Eine alte 
Sage berichtet, fie fei aus der Lombardei, wo fie unter dem 
Namen Blanco campo anſäſſig gewefen, zur Zeit Friedrich Bar- 
baroffas in die Mark eingewandert, doch ijt fie wohl heimischen 
Ursprungs und zwar aus. dem Dorfe Blanfenfeld bei Nieder⸗ 
barnim.?) Um Berlin Hat ſich dieſe Familie große Verdienſte 
erworben; ſchon im Jahre 1284, wo uns die Blanfenfeldes über- 
haupt zum exften Male begegnen, finden wir einen Diejes Namens 
als Natsmannen,1%) und im Jahre 1430 beffeidete ein Wilde 
Blanfenfeld, der Großvater unferes Johannes, die Würde eines 
Birgermeifter von Berlin und erlangte 1453 vom Kurfürften 
Friedrich für die Stadt das Necht, mit rotem Wachje fiegeln zu 
ditrfen.1!) Derjelbe Wilde Blanfenfeld war zuſammen mit jeinem 
Bruder Hans im Jahre 1474 von Kaiſer Friedrich III. in den 
Reichsadelſtand erhoben 1?) durch einen faiferlichen Brief, der im 
Sahre 1666 noch vorhanden und im Beſitze des Hans Hennig 
von Blanfenfeld, Erbherr auf Öhna in der Laufiß war.13) Die 
Familie Blanfenfeld jcheint auch ziemlich reich begütert geweſen 
zu jein, da fie in und um Berlin, auf Blankenburg, Pankow 
und Weißenau ausgedehnte Befigungen hatte 1!) und in der.Stadt 
jelbft, in der heutigen Spandanerftraße 49, früher Middelftraße 
genannt, ein prächtiges Haus, den Stammfiß des Gejchlechts, 
bewohnte, das, wie die Überrefte beweijen, die dort gefunden find, 
ein ftattlicher und mit fünftlerischem Geſchmack errichteter Bau 
geweſen jein muß, der bereit3 im 13. Jahrhundert aufgeführt und 
fpäter, im Jahre 1390, nach einem großen Brande aufs fchönfte 
wiederhergeftellt wurde. Oskar Schwebel jagt von ihm: Es war 
das hervorragendfte Werf der bürgerlichen Architektur in damaliger 
Zeit.) Aus alledem geht hervor, daß die Familie Blanfenfeld 
zu den vornehmften, reichten und mächtigjten der Stadt Berlin 
zählte; ihr Wappen war die Trenje eines Pferdezaumes zwischen 
zwei Sternen. 

Aus der Ehe des Thomas Blanfenfeld mit der Margarete 
von Buch waren num außer dem ſchon erwähnten Sohannes 
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noch 22 Kinder entiproffen, von denen jedoch 8 ziemlich früh 
wieder gejtorben find.16) Bon den Söhnen finden wir einen 
Thomas, jpäter wieder als Bürgermeifter und zwei andere, 
Wilhelm und Paul, als Natsmannen von Berlin!) Bon den 
Töchtern find zu erwähnen Urfula, die mit einem berliner Rats— 
herrn, Johannes Hackſtroh, vermählt und deren Tochter Klara 
die Gattin des Nechtsgelehrten Matthäus Hoftus war,!s) und 
ferner die Ehefrau des Kölner Bürgers Wolf Hornung, Katharina, 
mit dev Joachim I, Kurfürft von Brandenburg, in doppeltem 
Ehebruch gelebt hat.1%) Auch der Rechtsgelehrte zu Frankfurt a. D., 
jpätere Syndifus von Braunschweig und Magdeburg, Levin von 
Emden, hatte eine Schwefter des Johannes zur Frau. 20) 

Über die Jugend Johannes Blanfenfelds find wir gar nicht 
unterrichtet, können aber als völlig ficher annehmen, daß er eine 
gute Erziehung und vortreffliche Bildung genofjen hat, denn des 
Öfteren wird er jpäter als ein vir vere nobilis bezeichnet und 
jeine morum elegantia gepriejen. Jacobi nimmt als wahr- 
ſcheinlich an, daß er die Lateinjchule bei St. Nicolai bejucht 
habe, ohne jedoch hierfür einen Beweis zu erbringen. Im 
Sahre 1499 finden wir ihn zu Bologna, wo er al3 Mitglied 
. der deutjchen Nation in deren Annalen verzeichnet iſt.?) Es 
darf uns nicht wundernehmen, ihn bier in Italien zu finden, 
denn jeit dem Aufblühen der hHumaniftiichen Studien war Italien 
da3 Land, deſſen Univerfitäten am meisten von den anderen 
Nationen bejucht wurden, und gerade Bologna mit feinen hoch- 
berühmten Nechtslehrern galt als die bedeutendfte Nechtsichule 
jener Zeit. Und auch Blankenfeld hatte fich dem Studium der 
Rechte gewidmet, eröffnete dies doch damals allerlei glänzende 
Ausfihten: Im Dienste von Fürften und Städten fonnte er zu 
hohen Ehren emporfteigen und, jchlug er jpäter die geiftliche 
Laufbahn ein, bot fi) ihm Ausficht, es bis zum Biſchof oder, 
wie e3 ja gejchehen, bis zum Erzbifchof zu bringen. Blantenfeld 
wird alfo wohl 1499 nad) Bologna gefommen und hier bis zu 
feiner Promotion am 2. Auguft 1503 geblieben jein, etwa mit 
Ausnahme einer Unterbrechung zu Ferrara, dem Site des 
£unftliebenden Gejchlechtes der Efte; denn dort wohnte er der 
Promotion des Stephanus Gerhardus Negiomontanus bei, wir 
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6 
finden ihn zum 27. April 1503 in den Aften des Notar Thomas 
Meleghinus aufgezeichnet als Joa. Blanchifeldus Berlinensis 
testis.22) Zu feinen Lehrern gehörten Bartholomäus Sozini, 
Sohannes Campegi, der Vater des fpäteren Kardinals Laurentius 
Campegi, und vor allem der Humaniſt Johannes Garzo.?) Schon 
während feines Studiums muß er fich durch bejondere Begabung 
und Gelehrſamkeit hervorgetan haben, denn Johannes Garzo, der 
zu den bedeutendften Gelehrten feiner Zeit zählte, widmete ihm 
1502 zwei jeiner Schriften: De vita Christophori und De vita 
St. Antonii,2*) und die Briefe, welche jenen Schriften beigefügt 
find, zeigen, welch freundfchaftliches und intimes Berhältnis 
zwifchen Lehrer und Schüler beitand.25) In einem diejer Briefe 
ipendet Garzo feinem Schüler das Lob, daß er fleißig jeinen 
Studien obgelegen habe.26) Dat Blanfenfeld bereit damals dem 
geiftlichen Stande angehört haben ſoll, jcheint mir Doch etwas 
zweifelhaft zu jein. Zwar weiſt Garzo ja jchon in der Borrede 
hin auf die VBergänglichfeit und Nichtigkeit alles Irdiſchen, und 
preiſt Blankenfeld, „qui religionem cum litterarum studio 
coniunxit“, doch Dürfen wir wohl höchitens hieraus ſchließen, 
daß Blanfenfeld fich vielleicht damals mit der Abficht getragen 
hat, die geistliche Laufbahn einzufchlagen, aber noch feine geistlichen 
Weihen erhalten hat.) Hierfür Spricht auch noch ein anderer 
Grumd, auf den ich weiter unten fomme. Im jelben Jahre 
num, 1503, am 2. Auguft promovierte er zum Doctor utriusque 
juris,25) und auch hierbei muß er fich als „ingenium praecox“ 
gezeigt haben. Zwei Bunfte im jus eivile wurden ihm zuerteilt, 
und am Abend trug er „jehr fenntnisreich und gelehrt“ vor und 
zeigte fich in utroque jure bejchlagen. Er hielt auch ſelbſt eine 
bedeutende Nede, und es wurde ihm dann wegen feiner Gelehrjamfeit 
und Bortvefflichfeit vom Kollegium die Ehre zuteil, daß ihn der 
Dekan jelbit am Hochaltar in feftlicher Rede feierte.) Dann 
wurde er von einer zahlveichen Menge in großem Aufzuge zu 
jeiner Wohnung gebracht, wo er allen Doktoren und Scholaren 
einen außgezeichneten „Doktorſchmaus“ gab und fich, „wie es fich 
für einen wahrhaft edlen Mann ziemt, in allem aufs freigebigjte 
zeigte“.30) Verherrlicht wurde dies Ereignis durch ein Gedicht 
Heinrich Bogers,3') eines Freundes von Blanfenfeld, der in den 
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Jahren 1502 und 1503 in Bologna als Begleiter de3 damals 
dort jtudierenden Herzogs Erich von Mecklenburg weilte. Boger 
war in Hörter a. W. geboren, Hatte ſich dem Studium der 
Theologie gewidmet und war jpäter Dechant und Profefjor in 
Roſtock. Manchen bedeutenden und einflußreichen Männern, 
Gelehrten und Fürften, darunter jelbft Kaiſer Marimilian, hat 
er feine Gedichte gewidmet und dafür die Krönung zum poeta 
laureatus erhalten. 

Sein Gedicht an Blankenfeld findet fic) in der von ihm 
jelbjt zufammengeftellten Sammlung „Etherologium“ und ift 
überjchrieben: „Epitalamium in aula doctorali domini Johannis 
Blankenueldii“.32) Man nannte nämlich jenen feitlichen Doftor- 
ſchmaus „aula doctoralis“ und ein ſolches Begrüßungs- oder 
Oratulationsgedicht „Epitalamium“, verglich alfo die Promotion 
mit einer Heirat; bei diejen Doktorſchmäuſen ging's oft jo üppig 
zu, daß von der Univerfität Verbote dagegen erlafjen wurden. — 
Bogers Gedicht iſt eine großartige Lobpreifung Blanfenfelds, 
er wird darin als Zierde der juriftiichen Fakultät gepriejen und 
der afademifchen Jugend als Borbild hingeſtellt, Deutichland 
fann ftoß auf ihn fein und braucht fich bei jolchen Nechts- 
gelehrten nicht nach fremden umzufehen. Der ganze lebte Teil 
num des Gedichtes ſpricht gegen die Bermutung,?3) daß Blankenfeld 
damals bereit3 dem geiftlichen Stande angehörte, vielmehr ließe 
fich hieraus fchliegen, daß er beabfichtigt habe, dem Vorbilde 
feiner Ahnen zu folgen und der Stadt Berlin feine Dienfte zur 
widmen. Denn Boger fpricht hier davon, daß auch er vielleicht 
wie jeine Vorfahren berufen ift, einen Ratsſtuhl einzunehmen 
und der Stadt mit dem Bären im Wappen an hervorragender 
Stelle, wohl als Bürgermeifter, feine Dienfte zu widmen. Er 
fcheint alfo, wie auch Krauſe jagt,3t) geiftliche Weihen damals 
noch nicht gehabt zu haben. 


Kapitel II. 


Blankenfelds Lehrtätigkeit. 


Bon Bologna aus wird er fi) wohl gleich nach Leipzig 
gewandt haben,35) denn dort finden wir ihn am Anfange des 
Sahres 1504, desjelben Jahres, in dem ihm fein Vater durch den 
Tod entriffen wurde, am 23. April wieder;36) er iſt dort umter 
„Denatione Saxonum“ als neungehnter immatrifuliert: Egregius 
dominus Johannes Blankenfelde de Berlin, U. J. D.?”) Auf- 
fällig ift, daß er als Inffriptionsgebühr 10 Groſchen Hat zahlen 
müffen, während die normale Gebühr nur 6 Groſchen betrug. 
Da num früher oft die Gebühr der Eintragung nach dem Ver— 
mögen des Studenten bemeſſen wırrde,3$) jo wäre dies ein Beweis 
für großen Reichtum Blankenfelds. Möglich ift aber auch, daß 
er im Hinblick auf jeine Abficht zu dozieren einen höheren Betrag 
hat entrichten müfjen. Denn er hat hier wirklich eine Lehr- 
tätigfeit ausgeübt, und jein Name findet fich auch im juriftijchen 
Doftorenverzeichnig.29) Ordinarius ift er wohl nicht geweſen, 
jondern nur Mitglied der Suriftenfafultät und hat als jolcher 
ziviles Recht gelehrt.) Wie lange er Mitglied der Fakultät 
geweſen ift, iſt umficher, jedenfalls nicht allzu lange Denn es 
beitand in Leipzig für jeden fremden Dr. iur., der dorthin fam 
und in die Fakultät aufgenommen zu werden wünfchte, die Ver— 
pflichtung, ein halbes Jahr vorher ſchon in Leipzig eine beftimmte 
Lehrtätigkeit ausüben zu müſſen. Blanfenfeld wird aljo wohl 
vom Herbſt 1504 big zum Frühjahr 1506, wo er bereits wieder 
abging, al3 afademifcher Lehrer an dieſer Hochjchule gemirkt 
haben. Zu vermuten ift noch, daß er bereit3 vor feiner In— 
jription fich die niederen Weihen hat geben laſſen, da er dort 
al egregius dominus aufgeführt ift*) und die mit dominus 
bezeichneten, wie Erler angibt,*2) dem geiftlichen Stande an— 
gehörten. Auch hier in Leipzig muß er fich durch feine Gelehr- 
jamfeit beſonders hervorgetan und tüchtiges geleiftet haben, denn 
als im Jahre 1505 die. Umiverfität zu Frankfurt a. D. gegründet 
wurde, war Blanfenfeld einer der erften, auf die Kurfürſt Joachim 
feine Aufmerffamfeit richtete. 
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Schon lange hatten die Herricher Brandenburgs den Plan 
gehegt, in ihren Landen eine Hochichule zu errichten; bereit3 am 
18. Mat 1498 hatte ſich Johann Cicero von Papft Alerander VI. 
einen Stiftungsbrief geben lafjen, und der des Kaiſers Marimilian 
ftammte vom 26. Dftober 1500.) Kurfürſt Soachim I., „ein 
Freund der gelehrten hHumaniftiihen Bildung“, hat nun dieſen 
Plan in die Wirklichkeit umgefebt. „Nach der Stiftungsurfunde 
follte diefe Univerfität“, wie Prub ſagt, ) „den Kultus des 
göttlichen Namens und das Heil des rechten Glaubens ausbreiten 
und im Intereſſe des Neichsfriedens die Kenntnis der firchlichen 
und kaiſerlichen Geſetze fördern, wie ja zur Regierung des 
niederen Volkes nichts nützlicher ſei, als möglichſte Vermehrung 
der Zahl der Rechtsgelehrten“. Bei dieſer hohen Aufgabe ſollte 
Blanfenfeld als einer der eriten den Kurfürjten unterſtützen, 
denn er erhielt jofort einen Auf nach Frankfurt, dem er auch 
gleich Folge Leiftete, und jo hat er an der Gründung umd 
Drgamifierung der neuen Univerfität lebhaften Anteil genommen 
und aufs eifrigite mitgearbeitet. Gleich die Intimatio des neuen 
-Studiums, die Kurfürſt Joachim am 4. Dftober 1505 ausgehen 
ließ, it von ihm verfaßt, und zwar „in den Wendungen eines 
Sohann Garzo und Philippus Bervaldus“.) Blankenfelds 
Bofation +6) ift vom Tage Franzisei, 4. Oktober 1505 zu Köln; 
er wird gegen ein Gehalt von 100 Gulden rheinisch jährlich 
Drdinarius der Zuriftenfafultät. Wenn er aber 5 Jahre gelejen 
und fürder des fich zu äußern gefinnt, jo follen und wollen wir 
ihm 50 Gulden die Zeit feines Lebens, auch jährlich, freigeben, 
es wäre denn, daß er fich zu der Geiftlichfeit begebe 47) und wir 
ihm folder Summe, nämlich 50 Gulden rheiniſch jährlich, 
„gerugelich und abwejentlich vergnügten“. Ferner joll er nicht 
zur Reſidenz geiftlicher Zehen genötigt werden, auch joll er „von 
Nutzung Ausſchenkung des Bieres und Verleihung der Wohnung 
fo den Suriften zugeeignet nach fein Anpart nicht ausgeichlojien 
fein“. Er ift alfo der erfte wirffich dienftlich angeftellte und 
verwendete Profefjor der Rechte an der Univerfität Frankfurt a. D. 
gerveien, 48) fteht auch in der Series professorum juris an erjter 
Stelle.) Als folcher hat er denn auch, wohl nach dem Mufter 
von Leipzig, die juriftiiche Fakultät organifiert und fich hierbei 
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bereit3 danf feiner Gejchäftsgewandtheit und Gefchidlichfeit große 
Berdienfte erworben. Natürlich) war er jchon bei der feierlichen 
Einweihung der Univerfität am 26. April 1506 zugegen, und 
feine Anweſenheit hierbei wird von Arungia noch bejonders 
hervorgehoben mit den Worten: Johannes Blanchfeldus U.J.D. 
vir majoris doctrine quam etas polliceri possit.5%)) Wir 
finden ihn im Seftzuge gleich Hinter Kurfürft Joachim und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, zwijchen denen der erite 
Neftor der neuen Univerfität, Konrad Wimpina, fpäter einer der 
eriten und heftigſten Gegner Luthers, einer der legten Scholaftifer, 
ging, und zwar war Blanfenfeld in Begleitung des Sohanniter- 
Komtur Dr. von Disfow und des Kanzler der Univerfität 
Dietrich) von Bülow, Bischof von Lebus, der früher Hofmeifter 
Joachims war und dem wohl der größte Anteil an der Grimdung 
der Hochſchule zukommt.) Der Feitzug ging zunächſt zur 
Marienficche, wo im Namen der Fürſten Sebaftian Stublinger, 
U. J.D., eine Anjprache hielt, auf die Blanfenfeld im Namen 
der res publica litteraria mit einer nach unjerem Geſchmack 
etwas überjchwänglichen Danf- und Lobrede auf die Fürften und 
dem Berjprechen treuer Pflichterfüllung antwortete, 32) und zwar 
legte er, wie Küfter jagt,>) „Hierdurch eine herrliche Probe feiner 
Wohlredenheit ab“. 

Schon jest eröffnete fich ihm eine glänzende Laufbahn. 
Gleich im folgenden Jahre wurde ihm die große Ehre zuteil, 
das zweite Rektorat der Univerfität zu führen.54) Erwählt wurde 
er am Georgstage (23. April) des Jahres 1507, als Nachfolger 
des Konrad Wimpina, und bei diefer Gelegenheit wird er als 
plebanus Cotbusianus bezeichnet, 5) hat alſo wohl gleich nach 
jeiner Anftellung die Pfarrei zu Kottbus erhalten,5%) wie es ja 
damals allgemein üblich war, die Ordinarien der Univerfitäten 
mit Pfründen auszuftatten und zu bejolden, und überhaupt 
Kichengüter zur Unterhaltung der Hochſchulen beftimmt und 
verwendet wurden. In demfelben Jahre 1507 verpflichtete fich 
Dlantenfeld dem brandenburgifchen Haufe zu noch weiteren 
Dienften. Der Nevers 5) hierüber ftammt vom 26. November, 
und in ihm wird Blankenfeld vom Kurfüriten Joachim und 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg zugefagt, er folle das 
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„erst erledigt ftifft“ in Brandenburg, Lebus oder Havelberg er- 
halten, es wird ihm alſo bereits ein Bistum in Ausficht gefteltt, 
ein Zeichen, daß man fich viel von ihm verjprach und feiner 
Dienfte um jo ficherer jein wollte. Blanfenfeld gelobt dagegen, 
„ſein febenlang under iren fürftlichen gnaden vnnd dero Yandt 
mit wonunghe czu enthalten“ und den Fürften feinen Rat und 
Dienft zu leihen. Und da ihn dieſe ſchon mit der Pfarre zur 
Kottbus und „eblichen Primarien“ verjehen haben, verpflichtet er 
fi) noch auf drei Jahre vom Tage der Geburt Chrifti an für 
dag Drdinariat der Univerfität und zum Hofdienſt mit vier ge- 
rüfteten Pferden. Denn nicht nur den Unterricht an der Uni- 
verjität mußte er verjehen, auch zu anderen, zumal politiichen 
Gejchäften zog ihn jein Herr heran, da er gar bald jeine diploma- 
tiſche Tüchtigfeit und Gejchieklichfeit erkannt hatte So war 
Blanfenfeld bald in die Zahl der furfürftlichen Räte aufgenommen, 
— Schon in feiner Berufungsurfunde wird er mit diefem Titel 
bezeichnet — und hat als folcher dem Kurfürjten unjchägbare 
Dienfte erwiejen; oft wurde er zu politiſchen Miffionen und 
Gejandtichaften verwandt und ift daher häufig in Staatsgejchäften 
abweſend und an anderen Höfen geweſen, wie denn überhaupt 
die „Abjentien“ ſelbſt der Ordinarien ein weit verbreiteter Miß— 
brauch an den deutjchen Univerfitäten waren, und zumal Die 
Juriſten „als diplomatijche oder ſonſtige Agenten allerlei Aufträge 
erledigten und in den Gerichten der Landesherren fungierten“.58) 
Beitimmte Nachrichten von feiner diplomatischen Tätigfeit aus 
diefer Zeit fehlen ung, nur einen Fall gibt Becmann 59) an: Als 
einft — wann, ift nicht gejagt — eine ſehr jchlimme Grenz- 
ftreitigfeit zwifchen Kurfürſt Joachim und König Sigismund von 
Polen ausgebrochen war, wurde DBlanfenfeld als des erjteren 
Geſandter mit ihrer Beilegung betraut. Anfangs nun jahen ihn 
die Polen, wie erzählt wird, nicht für voll an, ſeines jugendlichen 
Alters wegen; als er jedoch feine Sache in glänzender Rede ver- 
focht, hörten fie voll Bewunderung und Aufmerfjamfeit zu, und 
mit leichter Mühe fonnte fie Blanfenfeld zu feiner Anficht be— 
fehren. Auch in Rom ift er in diejer Zeit als Gejandter geweſen, 
denn am 8. April 1513 jchreibt er, daß er vor fünf Jahren 
— alfo 1508 — in Botichaft des durchlauchtigen Kurfürſten 
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von Brandenburg in Nom gewefen fei. Wie lange er fich dort 
aufgehalten hat, ift unficher; vielleicht war er ſchon Ende 1507 
dort, denn am 4. Dftober dieſes Jahres wird er von Papſt 
Julius II. zum Protonator, einer ziemlich hohen Würde, er— 
nannt.6%) Daß er auch beim Kurfürften in großem Anjehen 
geftanden und diefer feine Verdienfte wohl zur jchägen wußte, 
zeigt ung die Verleihung der Koadjutorie der Domprobftei zu 
Havelberg vom 12. September des Jahres 1509.61) Blanfenfeld 
wird hier zum Koadjutor des Domprobftes Kerſtian Wultzke 
ernannt 62) und verpflichtet fich in feinen Revers, den Probit in 
feiner Weile an Titel, Ehre 2c. zu ſchädigen und fi) an den 
ausgejegten Nußungen und Einfünften genügen zu lafjen.63) Zu 
vermuten ift, daß die als Bürgen und Zeugen angeführten Paul 
und Wilde Blanfenfeld feine Brüder find. Dem Domprobft 
gegenüber verjpricht Kurfürft Joachim in einer bejonderen Urkunde 
bon demjelben Tage,6t) daß ihm die Annahme des Dr. Blanfen- 
feld zum Koadjutor feinen Schaden bringen jolle. 

Als Hochſchullehrer Hat Blanfenfeld, wie Becmann angibt, 5) 
magna cum laude et admiratione doziert. Zum Beweiſe hier- 
für mag auch eine Stelle in „Scriptorum publice propos. in 
Academia Wittenberg, Tom. IV, ©. 2”) folgenden Inhalts 
dienen:*T) Als einſt Gregorius Pontanus, ein namhafter Zurift, 
gefragt wurde, welche jeiner Nechtslehrer er am höchiten jchäge, 
antwortete er: Dr. Hieronymus Schurf und Dr. Blanfenfeld, 
denn beide hätten den größten Scharffinn bei der Begründung 
ihrer Entjeheidungen an den Tag gelegt. 

Die Gejchäfte des juriftiichen Defanats hat er unter dem 
Titel eines Seniors troß der bedeutenden anderweitigen Inanfpruch- 
nahme big zum Sommer 1509 geführt, als folcher auch das 
ältefte juriftiiche Defanatsbuch angelegt, deſſen Eingangsworte 
lauten: „AS der erlauchte Fürft Joachim, des Römiſchen Reiches 
Erzkämmerer und Kurfürft der Mark, mit feinem Bruder Albrecht 
die Herrſchaft ausübte und Theoderich aus der vornehmen Familie 
der Bülow das Bistum Lebus bejaß, wurde unter jenes Aufpicien, 
unter dieſes Leitung zu Frankfurt a. D. ein „Publicum Literarum 
Gymnasium“ eingerichtet; al3 ich, Johannes Blanfenfeld, Doctor 
beider Rechte, an diejes von der Leipziger Univerfität, wo ich 
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damals bürgerliches Necht Lehrte, vom Fürften und Kanzler zum 
Amt eines Ordinarius hHerberufen war, habe ich im Vertrauen 
auf den Rat des jo flugen Kanzler und meiner Collegen in 
dieſes Buch die Doctoren, Licentiaten, Baccalaureen und Scholaren 
der juriftiichen Facultät eingetragen, auf daß nicht zweifelhaft jei, 
welchen Rang ein jeder einnehme. Dies fchien zum Frieden und 
zur Ruhe der Univerfität nicht wenig beitragen zu werden.“ 6%) 
— Am 4. Juli 1509 wurde er dadurch entlaftet, daß man den 
furfürftlichen Nat, Matthäus Molner, Dr. Jur. Canon., Stadtpfarrer 
zu Frankfurt a. D., zum erften juriftiichen Defan wählte.69) Daß 
Blankenfeld auch mit anderen Gelehrten feiner Zeit in Verbindung 
gejtanden Hat, zeigt uns fein Briefwechjel mit dem befannten 
Ehriftoph Scheurl,") der ihn einft in einem Briefe an Ernſt von 
Schleinis als ihren gemeinfamen Freund bezeichnet. Auch am 
Neichsfammergericht, das zur Zeit in Worms war, iſt er, von 
Kurbrandenburg beftellt, als Afjefjor tätig gewejen 79) und zwar 
folgte er auf Herrn von Emershoven am 28. September 1509 
und ging ab im Jahre 1512. Für diefen Zeitraum willen wir 
‚wenig von ihm, einmal, im Jahre 1508, zirkulierte das Gerücht, 
er fei in Worms ermordet worden.) Er ging wohl gegen Ende 
1512 von Worms fort, denn im Anfang des Jahres 1513 wird 
fein „Gerät“ von Worms nach Berlin gebracht, wo feine Mutter 
den Fuhrleuten ihren Lohn auszahlt. 7?) 


Kapitel III. 
Tätigkeit in Rom für den Deutjchritter-Orden. 

Hatte er jo bisher dem Haufe Hohenzollern nach mancher 
Seite hin bereit3 treue Dienfte geleijtet, jo verpflichtete ev ſich in 
den nächitfolgenden Jahren dieje Dynastie zu allergrößtem Dante. 
Denn im Jahre 1512 bejchloß er jeine Tätigkeit als Aſſeſſor und 
Univerfitätsprofeffor und war von jebt ab völlig auf praftiichen 
und zwar politifchem und dipfomatiichem Gebiete tätig. ALS 
Drator des Kurfürften von Brandenburg fowie als General- 
profurator des deutjchen Ordens’) ging er an den päpftlichen 
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Hof zu Nom, und feine Tätigfeit hier ift von größter Bedeutung 
nicht nur fire die Gefchichte Brandenburgs oder die des Deutſch— 
ordeng, fondern die Umftände brachten es mit fich, daß er berufen 
war, in eine Aftion von weltgefchichtlicher Bedeutung einzugreifen. 
Werfen wir zunächſt einen Bli auf die Verhältniffe, die im 
Deutfchritterorden jowohl wie am päpftlichen Hof herrichten, als 
Blanfenfeld fein Amt antrat, und wie fie uns in feinen Briefen 
und Berichten gefchildert werden, die uns überhaupt mit dem 
Leben und Treiben am päpftlichen Hof zur damaligen Zeit aufs 
genaufte befannt machen und manch interefjanten Einblick ge— 
währen. 5) 

Der Orden hatte die Zeit jeiner Blüte längft hinter fich, und 
überall erblicken wir bereit die Zeichen des eingetretenen Verfalls 
der einft jo einflußreichen und angejehenen Macht. Schon äußerlich 
wird uns dies gefennzeichnet Durch den Zuſtand der Befigungen, 
die er in Rom hatte. Die Mietshäufer, die er bejaß, waren bau— 
fällig und zerfallen und in einem derartigen Zuftande, daß kaum 
ein Menſch ſich getraute, darin zu wohnen. Seine Kammer gibt 
e8, die bei Negen trocden bleibt, und „man muß jederzeit be= 
fürchten, daß das ganze Haus zufammenfällt“, denn jchon iſt einer 
der Diener Blankenfelds bei einem Regen mit einem Teile des 
Bodens herabgeftiirzt. Doch was noch jchlimmer ift: Die Miets- 
fammern find faſt jämtlich. von unzüchtigen Weibern bewohnt, 
und fajt jede Nacht gibt es dort, wie Blanfenfeld einmal jchreibt, 
viel Lärm und Zank und oft Streit und Totichlag. Der Kardinal- 
Proteftor Hat ihn bereits eines guten Tages „beichict vnnd 
ghejagt, es were im beſwerlich czu dulden, das die mietherßer 
jolten mit unczuchtigen frawen beſetzt jein, deren entftend im auch 
vil unrughe vnnd werd ſeins vnnd dieſes hawſes ghefindt do 
durch czu arghem und verderb ghereizet“. Die Kammern find aber 
auch, wie Blanfenfeld jagt, in einem folchen Zuftande und fo 
eng, daß fie „ezu wenig andern dingen dan munnichzellen oder 
der ımezuchtighen weiber grotten czu ghebrauchen fein“. Man 
bedenfe, jolche Zuftände in dem Haufe eines Ordens, der einft 
der Träger fittlicher Ideale war! Doch wohl ein deutliches 
Heichen für den Niedergang. Wenn es ja befannt war und man 
feinen Anftoß daran nahm, dab es nirgends jo viel Maitreffen 
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gab als in der Hauptſtadt der ChHriftenheit, jo muß ung doc) 
Wumder nehmen, daß dieſen Weibern Gelegenheit geboten wird, 
ſozuſagen unter dem Schutze eines geiftlichen Nitterordens ihr 
niedrige Gewerbe auszuüben. Bezeichnend für den Orden ift 
ferner, wenn Blanfenfeld fich des öftern über den Zuftand des 
Ordensarchivs beflagt: Die meisten Urkunden und Bullen feten von 
Mäuſen zerfreffen und ohne Siegel, die Kaften, in denen die Ur- 
funden enthalten, würden im Eßzimmer des Gefindes als Bank 
benugt, andere ftünden ‚offen in Kammern, darin fremde Leute 
gelegen. Und um das Bild des Verfall volljtändig zu machen: 
In ewiger, drücdender Geldnot befindet fich der Profurator in 
Nom. Kein Brief, fein Bericht geht ab, in dem nicht die dringende 
Bitte um Geld, um Erſatz für gehabte Koften, Auslagen 2. ent- 
halten wäre. Gar oft begegnen uns auch Klagen darüber, daß 
die Zahrgelder unregelmäßig gezahlt werden, der Sold ausbleibt. 
Und gerade dieſer fortwährende Geldmangel ift das jchlimmite, 
denn ohne Geld war in Rom nichts zu erreichen, und das hat 
auch Blanfenfeld erfahren müffen, dem mancher anfangs errungene 
Borteil entging, weil er von dem Drden, der ja allerdings meift 
jelbft nicht in der Lage dazu war, nicht genügend unterjtüßt 
wurde. „Czue Roma iſt nichts ſlimmer gheringer vnnd wieder- 
umb mher geacht dan geld“, ſchreibt er einmal, „dan man achtet 
es alhie vor ghewiß ſo man jemants ghebraucht das ſchenkunghe 
vnnd verehrunghe folgen ſolle“, oder an anderer Stelle: „Aber 
man ſchreibe was man wolle, ſo ſorge ich one ſchenkunghe des 
orts nicht vil vleiſſes czu vermugen“. Alſo das hat er bald er— 
kannt, daß „der waghen oft ehr wil geſmert ſein dan man fhert“, 
und nun kommt er immer wieder darauf zurück, die Kardinäle, 
Sekretarien und Kämmerer, überhaupt alle Beamte durch Ver— 
ehrungen und Geſchenke zu gewinnen. Selbſt über den kaiſer— 
lichen Geſandten an der Kurie, Graf Alberto Pio Carpi, ſchreibt 
er einmal (18. März 1513), er ſei langſam und unfleißig „dieſes 
Hofes Gebrauch nach“, wenn nicht Gejchenfe folgen, „sine illis 
hie nihil possumus“. Gar oft fehrt in feinen Briefen die Klage 
wieder: „Die Polen jchenfen vleiſſigh umb ſich vnnd ich ſpure 
deren macht wohl”. Um jo mehr muß es ung wundern, daß e3, 
wie wir noch jehen werden, Blanfenfeld gelungen ift, jeinen 
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Gegnern gegenüber lange Zeit im großen und ganzen im Vorteil 
zu bleiben, allerdings wohl auch nur mit Hilfe von Gejchenten, 
auch er „schmiert den Wagen“ wo er kann; jo hat er dem 
Kardinal Wallis 6) bei Gelegenheit einen Zelter verehrt, ein 
andermal dem Kardinal Hadrian 50 Gulden, ?”) dann einmal dem 
Drdensproteftor 78) Kardinal St. Georgii 79) ebenjoviel, „denn einem 
Kardinal in Rom weniger zu fehenken ſei nicht anſehnlich“. Aber wie 
ung Blanfenfelds fpäteres Leben zeigt, ift auch er gar nicht abgeneigt 
geweſen, Schenkungen zu empfangen, auch er hat eine-gar hohle 
Hand gehabt und, wie Berendts fagt,sO) faſt immer die Rechnung 
für feine Dienfte vorgeftellt. Faft in jedem Briefe an den Hoch— 
meifter tut er, wie die Prediger auch tun, „die, wen fie vor Die 
lebendhigen vnnd toten ghebethen, Ko vergefjen fe czu leczt iver 
ſelbſt nicht". 

Beachten wir ferner, mit welchen Mitteln von den Vertretern 
der einzelnen Mächte und Fürften am päpftlichen Hofe gearbeitet 
wurde. Man hielt fich „abgerichte unvermerfte Perſonen“, beſtach 
Diener und Kämmerer, um die Pläne und Abfichten des Gegners 
in Erfahrung zu bringen, man fuchte diejen ſelbſt auf jede mögliche 
Weiſe zu verdächtigen und zu jchädigen. Wie oft muß fich nicht der 
Hochmeilter der Beichuldigung, die immer wieder von den Polen 
erhoben wird, erwehren, er habe ſich mit den „Ungläubigen“, den 
Moscowitern, in Verbindung gejeßt und fie gegen das Königreich 
Polen aufgehegt! Und als die Bolen die päpftliche Beftätigung 
des ewigen Friedens zu erlangen juchen, ſtreuen fie, um ihren 
Zweck leichter zu erreichen, vorher aus, der Hochmeifter jei damit 
einverftanden, er habe bereit dem Könige Sigismund den Huldigungg- 
eid geleiftet. Wollen fie wiederum von der Kurie zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen Geld erhalten, wird vorher das Gerücht 
aufgebracht, e3 hätte bereits eine große Schlacht ftattgefunden und 
viel Tauſend Ungläubige feien erjchlagen. Doch allmählich ge- 
wöhnte man fich daran, man war mißtrauisch geworden, und als 
die Polen im Auguft 1513 wieder derartiges verbreiten, finden 
fie feinen Glauben, jondern ernten nur Hohn und Spott von 
jeiten der Kardinäle, die „alles im geſpotte“ zu Blanfenfeld äußern: 
„Ewere Polen, die haben vil mußes das fie flieghen exilaghen, 
die phlaghen vns im ſummer wol, das fie doch die hie auch) 


17 


erjlughen“ — Bezeichnend ift auch, wenn Blankenfeld fich einmal 
beim Hochmeijter entjchuldigt (16. November 1516) wegen der 
langjamen Ausfertigung der Breve „die expeditioneg ſeint itzt hie 
vaſt langhjam mher dan vor vnd ir Hl reit ofte aus auf iiij V. 
taghe vnd wil an irem meidiwerf nicht vorhindert fein.“ 

So bietet die päpftliche Kurie völlig das Bild eines weltlichen 
Hofes, wo ein jeder mit allen Mitteln arbeitet, um fir fich Bor- 
teile, welcher Art ſie auch jein mögen, zu erlangen, um den Gegner 
zu hintergehen und zu jchädigen. Gejchäftsgewandheit, Klugheit, 
Gejchieffichkeit, darauf fam es bei den diplomatifchen Vertretern 
vor allem an, und die beſaß Dlanfenfeld in reichen Maße, und 
feine Wirffamfeit zu Nom bildet den Höhepunkt feiner diplo- 
matifchen Tätigkeit. 

Wie Schon erwähnt, war es eine Doppelftellung, die er in 
Nom befleidete. Als General-Brofurator des deutjchen Ritter 
ordens und als Drator des Kurfürſten Joachim von Brandenburg 
hat er dort gewirkt. Wie er zur erfteren Stellung gefommen ift, 
it unficher, vielleicht Hat ihn Joachim feinem Better Albrecht, 
dem Hochmeifter, als Nachfolger des früheren Vertreters des Ordens, 
Johann von SKißfcher, empfohlen und DBlanfenfeld wohl gern 
dieſem Rufe Folge geleiitet, denn „die behagliche, mehr bejchauliche 
und langjame Aktenarbeit am Neichsfammergericht wird für den 
tatendurstigen Mann nicht das richtige Terrain gewejen jein“. 81) 
Bon welchem Zeitpunft an er in Nom ift, läßt ſich nicht genau 
bejtimmen, höchſt wahrjcheinlich jeit Ende Dftober 1512, denn in 
einem Briefe vom 20. Dftober des folgenden Jahres jpricht er 
davon, daß er jebt ein Jahr in Nom fei, und im Auguſt 1512 
iſt jeine Anwejenheit in Berlin noch bezeugt). Seine Tätigkeit 
für das kurfürſtliche Haus Hohenzollern tritt zunächſt hinter die 
für den Orden zurüd. Sein Dienftrevers diefem gegenüber dattert 
vom 25. August 1512, und Blanfenfeld verpflichtet fi darin, dem 
Markgrafen Albrecht, Hochmeifter und Adelmann von Adelmannz- 
felden, Deutjchmeifter, drei Jahre lang nach dato diejeg Briefes als 
Drdensprofurator am päpftlihen Hof treulih und fleißig zu 
dienen, gegen jährlich 300 Dufaten in Gold, wovon der Hoc)- 
meifter zwei Teile, der Deutjchmeifter einen trägt. Und zwar joll 
ihm das Geld durch Wechjel nach Michaelis in Rom zugeitellt 
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werden, und wenn e3 nicht genügt zu feiner Erhaltung, „wollen 
fich mein gnädigfter und gn. Herrn alsdann dermafjen gegen mich 
erzeigen, daß ich ihrer gnaden ohn mein Schad dienen joll.“ 
Seine Wohnung joll er nehmen im Hauſe zu Rom, doch der 
Zins der „neuen aufwendig gebauten Käufer“ ſoll dem Hoch- 
meifter vorbehalten bleiben, aber den Zins der Drdenshäufer zu 
Montefiascone joll Blanfenfeld erhalten. Dagegen verpflichtet er 
ſich eidlich, dem Hochmeifter und dem Deutſchmeiſter „getren und 
holt zu fein, ihren fchaden zu warnen, fromen nutz und bejtes 
getreulich zu werben, item iv geheim bis zu mein todt verjchweigen.“ 
Sodann darf er für fich fein Bistum, feine Pfründen, Komtu— 
reien, geiftliche oder weltliche Lehen zum Nachteil des Ordens 
erwerben; nur wo dies ohne Schaden für den Drden geſchehen 
fan, iſt's ihm geftattet. Das Ordenshaus und defjen „Zube 
hörungen“ foll er nicht veräußern oder verjegen. Falls er nach 
Ablauf der drei Jahre nicht länger in des Hochmeiſters Dienſt 
bfeiben oder ihn dieſer nicht mehr in feinem Dienſt halten will, 
iſt 3/, Jahr vorher Kimdigung erforderlich. — Vom gleichen Tage 
nun Stammt die Inftruftion, die der neue Prokurator für jeine 
Tätigfeit am päpftlichen Hofe erhält. Er joll jofort dem Papſt 
jeine Kredenz überantworten und ihm vor allem von dem Verlauf 
des Handels mit Bolen Bericht erjtatten. Auch mit dem Ordens— 
proteftor Kardinal ©. Georgit joll er fich gleich in Verbindung 
jeßen und jehen, was dieſer gerne als Verehrung des Ordens 
entgegennehmen möchte Sodann muß er dem Hochmeifter über 
das Drdenshaus in Rom Bericht erjtatten und ein Inventarium 
anfertigen. In der polniſchen Angelegenheit ſoll er fich aus den 
in Rom befindlichen Akten genau informieren und gut auf der 
Hut fein. 

Wie wir jehen, war zur Zeit die Hauptjorge fir den Orden 
der Handel mit Polen. Damals, als Blanfenfeld fein Amt an= 
trat, lag die Sache kurz fo:8) Hochmeifter war jeit dem. 
13. Februar 1511 Markgraf Albrecht von Brandenburg, Sohn 
des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, da man abfichtlich 
gegen den Wunſch Sigismunds von Polen einen Fürften ge- 
wählt hatte, in der Hoffnung, daß dieſer ftärkeren Anhang im 
Reiche habe und fo dem Orden mehr Schuß vor den Forderungen 
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de3 Königs von Polen bieten könne. Denn diefem gegenüber 
war der Drden in jchlimmer Lage. Sigismund drängte, ohne 
Rückſicht zu nehmen auf die Verwandichaft mit dem neuen Hoch— 
meifter (deſſen Mutter, Markgräfin Sophie, eine Schweiter 
Sigismund war) fortwährend auf Erfüllung der 1466 im 
ewigen Frieden fejtgejegten Bedingungen, befonders Ableiftung 
des Lehnzeides durch den Hochmeifter, dem fich der Orden hart- 
nädig zu entziehen fuchte, und die Beziehungen waren jo geipannt, 
daß jeden Augenblick der offene Kampf ausbrechen fonnte. Zu— 
nächſt jedoch wurde der Krieg „diplomatiich“ geführt, und fo 
waren am faiferlichen und noch mehr am päpftlichen Hof die 
Vertreter Polens wie des Ordens aufs eifrigfte bei der Arbeit, 
jene, die Beftätigung des ewigen Friedens zu erlangen, diefe, fie 
zu Hintertreiben. Daß zumal für den Orden als geiftliche Macht 
auf die Stellungnahme des päpftlichen Hofes fehr viel ankam, 
liegt klar auf der Hand, und da er bereits früher gar oft in 
allen Angelegenheiten, in den Fehden mit den rigijchen Erz- 
bijchöfen, mit den pommerjchen und littauiſchen Fürften, mit 
dem Könige von Bolen, bei der Kurie Schuß und Hilfe gefunden 
hatte, juchte er den ganzen Handel nach Nom zur ziehen, und da 
galt es vor allem, hier einen geſchickten Vertreter zu haben. 
Bon einer Tätigkeit Blankenfelds unter dem friegerifchen Giu— 
liano della Rovere erfahren wir fait nichts, denn nicht lange, nach— 
dem der neue Prokurator ſein Amt angetreten hatte, wurde Julius LI. 
von langiwieriger Krankheit durch den Tod erlöft. Wie gewöhn- 
lich beim Tode eines Papſtes entjtanden auch jest in Non große 
Unruhen, und auch das Ordenshaus geriet mehrfach in Gefahr, 
geplündert zu werden, ſodaß Blankenfeld fich gezwungen jah, 
mehrere Dienſtknechte in Sold zu nehmen und Kardinal S. Georgii 
um Schuß zu bitten, der ihm auch bereitwilligit zugeſagt und 
gewährt wurde.) Am 11. März nun beitieg Giovanni Medici, 
der heitere, lebensfrohe Sohn des Lorenzo magnifico, als Leo X. 
den päpftlichen Stuhl, und jebt ſetzt Blanfenfelds raftloje und 
gejchiefte Tätigkeit ein. Noch vor dem 17. März machte er dem 
neuen Papſte feine Aufwartung und hat eine jehr gnädige Audienz 
gehabt.) Gleich hier kann er bereit3 einen Erfolg verzeichnen, 
denn er erhält die Zuficherung feiner Heiligkeit, daß die Irrung 
2* 
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auf einem Konzil erledigt werden folle, und Blanfenfeld jelbft 
jeßt zufammen mit Pietro Bembo, dem berühmten Latiniften und 
Sekretär Leos, das Breve an den König von Polen auf, in dem 
diefem befohlen wird, nicht? gegen den Orden zu unternehmen; 
ein weiteres Breve, ungefähr gleichen Inhalts, das kurz darauf, am 
1. April, exlaffen wird, 8%) ift ebenfalls von Blanfenfeld entworfen. 

Der feierliche Poſſeſſo LeosX. fand kurze Zeit darnad), am 
11. April, Statt, und da bot fich Blanfenfeld Gelegenheit, auch nach 
außen hin in jeiner neuen Würde als Ordens-Prokurator aufzu— 
treten; war er doch, wie er jchreibt, 37) aufgefordert, dag Banner 
des Drdens vor dem Papſt zu tragen. Schon einige Tage vorher 
hatte er fich mit Julius von Medici, dem Prior des Sohanniter- 
Drdens, der am Tage nach Leos Poſſeſſo Erzbiichof von Florenz 
und im Jahre 1523 Papſt (Clemens VIL) wurde, über Rüftung, 
Trabantenzahl 2c. befprochen, und im Feitzuge ſelbſt jelbit ritt er 
einher auf einem prächtigen Hengſt, mit ſchönem Harnifch, gefleidet 
in weißdamaften Atlas und doppelten Taffet, in der Hand das 
weißjeidene Banner des deutjchen Nitterordens mit dem ſchwarzen 
Kreuz, begleitet von vielen in weiße Seide gefleideten Fußfnechten. 88) 
Ihm folgte dann mit dem Banner des Johanniter-Drdens Julius 
von Medici, mit dem Blanfenfeld gar bald auf beftem Fuße ftand 
und dejjen mächtiger Einfluß auf den Bapft nicht wenig zu feinen 
Erfolgen beigetragen hat. Für den neuen Bapft muß Blanfenfeld 
auch eine neue Kredenz haben, die er ſich am 28. April vom Hoch— 
meijter exbittet, dem er dabei zugleich ein „Kontrafeit“ des Bapftes 
zuſchickt. Zwei Tage vorher, am 26. April, war er der Bruderschaft 
B. Marie de Anima Teutonicorum de Urbe beigetretens9) und 
it als U.I.D. consiliarius ac procurator generalis des Kur— 
fürften Joachim, des Hochmeifters und des deutfchen Ordens in 
deren Buch eingetragen.) Wenn in manchen Quellen ange- 
geben wird, er jei auch Kaplan des Hochmeifters gewejen, fo ift 
dies ein Irrtum, denn die Unterfchrift „capellanus vester“ in 
den meijten feiner Berichte an Albrecht war nur eine Devotiong- 
formel, eine bedeutungsloje Phraſe, die fich auch unter zahlloſen 
Briefen von Geiſtlichen an den Hochmeiſter findet. 91) 

Inzwiſchen haben die Bolen eine ftattliche Gefandtichaft unter 
dem Erzbiichof Johann Laski von Gnejen 92) abgeordnet, die am 
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5. Juni in Rom eintrifft.9%) Doc Blanfenfeld hat ſich aufs 
bejte vorbereitet; vor allem ift e3 ihm gelungen, fi) unter den 
Kardinälen eine Neihe Freunde und Fürjprecher beim Papfte zur 
erwerben. Da ift in erſter Linie der ſchon erwähnte einflußreiche 
Kardinal Julius von Medici, der fpätere Papſt Clemens VIL, 
„ein Mann von großem Geifte und großem Herzen,“ ein ent 
Ichiedener Berater Leos X., 9) dann Mathias Schinner, ein Deutich- 
Wallifer, bei dem Blanfenfeld, wie er einft jchreibt, oft zu Tiſch 
geladen iſt; ferner ijt ihm der Ordensprotektor Raffaele Riariv 
günftig gefinnt, jowie die Kardinäle ©. Mariae Novae: Sigismondo 
Gonzaga und ©. Vitalis: Antonio Ciocchi, die er natürlich alle von 
Zeit zu Zeit durch Berehrungen und Geſchenke in diefer Stimmung 
erhalten muß. Sodann hat er altem Gebrauch nach einen Solli- 
eitator 9) gegen 75 Dufaten jährlich angenommen; auch zwei Advo- 
faten hat er im feinen Dienſt genommen, den Herrn Angelo de 
Ceſi, — wohl der Vater des ſpäteren Kardinals Paul de Cefi, — 
gegen 5 Dufaten, „weil er in trefflichem Anfehen und viel durch— 
treiben fann“, und weil er, was jehr bezeichnend ift, „den not— 
durftigen Kardinälen gewiſſe Summen Geld geliehen, wie er täglich 


tut,“ ferner gegen 3 Dufaten den Herrn Melchior Beldeftinis. 9%) 
Obgleich num jest nach dem Eintreffen der Gejandtichaft die Polen 


ihre Anstrengungen verdoppeln, erreichen fie vorläufig doch nichts, 
vielmehr kann Blanfenfeld immer neue Erfolge verzeichnen. So 
hat er jebt anfangs Juni vom Papſt die Verficherung erhalten, 
es jolle nichts im polnischen Handel geichehen, bevor man „des 
Drdens Notdurft und was ihm leidlich“ von Blankenfeld gehört, 
und am 22. Juni betraute Leo auf feine Bitten zwei Kar— 
dinäle, Hadrian von Corneto und Franzisfus Soderini, '”) mit 
der vorläufigen Unterfuchung des Handels. Am 14. Juli fand 


. denn auch vor diefen beiden eine Verhandlung ftatt, in der ihnen 


Blanfenfeld die Sache des Ordens klar legt und fie dafür ge- 
gewinnt, beim Papſte zu befürworten, daß neue Breven an den 
König von Polen und den Hochmeister erlafjen werden, in denen 
befohlen wird, daß beide Parteien nichts gegen einander unter- 
nehmen, vielmehr ihren Handel vor das nächte Konzil bringen 
follten. 9) Durch Vermittlung der beiden Kardinäle wird auch 
der Papft hierfür gewonnen, und wieder ift es Blanfenfeld jelbit, 
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der die Breven entwirft, die am 27. Juli abgehen.) Doc, war 
die Abfertigung mit großen Schwierigfeiten verbunden, da es 
Blanfenfeld nur „mit großem Schaden und vieler Mühe“ gelungen 
ift, die 100 Dufaten für den Kurfor aufzubringen, von Freunden 
und Bekannten hat er fie zufammenleihen müſſen; eine Anleihe 
bei den Fuggern war mißglüdt. Hierdurch flug geworden, bittet 
er den Hochmeifter, er möge doch, nach dem Beiſpiel anderer 
Fürften, Geld in die Bank der Fugger tun, damit der Profurator, 
der oft plößlich Geld haben müſſe, nicht in Verlegenheit gerate; 
er, Blanfenfeld, wirde oft jelbft gern das Geld vorlegen, ſei aber 
nicht in der Lage dazu, und in Nom fer jehr jchwer Geld aufzu— 
bringen, weil viele Fürften Geld aus der Bank entliehen, es 
jedoch nicht zurüczahlten. 100) 

Für das Konzil trifft Blankenfeld jest aufs eifrigfte Vor— 
bereitungen, und er dringt vor allem darauf, daß eine ftattliche 
Ordensgeſandtſchaft an den päpstlichen Hof geſchickt werde, möglichjt 
mit mehreren Grafen, damit das Konzil jehe, daß im Orden noch 
Fürſten und Grafen jeien. 101) Auch in jenen Tagen, Juni, Juli, 
haben die Polen das Gerücht aufgebracht, der Hochmeifter ſei 
mit den Ruſſen verbindet, doch jofort tritt Blanfenfeld dagegen 
auf, und wir erfahren nicht, daß der Beichuldigung irgendwo Be— 
deutung oder Glaube beigemefjen wird. Überhaupt ift der Pro- 
furator voll guter Hoffnung für den Orden, er hofft, „aus dem 
teighe jol ein guter fuech werden“, denn die Sache fteht, wie er 
meint, jchon deshalb für die Polen übel, weil fie um Geld zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen gebeten haben, „es ift aber wider 
die Sitte und den Gebrauch des römischen Hofes, daß man von 
innen Geld ſchicke.“ Jedoch ift es den Polen inzwijchen gelungen, 
durch Vermittelung der Kardinäle Achille de Graffi!%2) und Thomas 
Bacocy 103) beim Papſt zwei Breven auszuwirken, von denen Blanfen- 
feld nichts gewußt hat, es haben aljo die Polen doch ſchon all- 
mählich Boden gewonnen, hauptfächlich wohl wegen der Geldnot 
des Ordens, denn „die Polen jchenfen treflich umb ſich und ich 
ſpure ir gejchenf an iczlichen ortern wohl“.1%) Wenn von anderer 
Seite, vom Marfgrafen Kafimir, des Hochmeister Bruder, die 
Breven beichwerlichen Inhalts auf Blankenfelds Unfleiß 105) zu- 
rückgeführt werden, ift jener doch wohl ziemlich im Unrecht hiermit. 
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In dem Jahre, das Blanfenfeld jegt in Rom ift, Herbit 1512 
bis Dftober 1513, ift er feinen Tag und feine Nacht von Rom 
fortgeweſen, und erſt Mitte Dftober 1513 geftattet er fich eine 
feine Reife. Denn zu jener Zeit war der Bapft krank und weilte 
einige Zeit zu feiner Erholung in Civitavecchia; natürlich ruhten 
jest die Geſchäfte an der Kurie, und auch Blanfenfeld benutzt 
diefe Zeit, nachdem ex für den Fall, daß während feiner. Abwejen- 
heit etwas vorfiele, gute Beſtellung getan, und reift nach Zoretto,1%%) 
„jener Andacht halb." 107) Sonderlich, lange hat er fich dort nicht 
aufgehalten und ift ca. am 26. Dftober nach Rom zurücgefehrt. In 
diejem einen Jahr nun, das er bisher in Rom zugebracht hat, 
hat ev nach jeiner eigenen Angabe über 1000 Dufaten für feine 
Perſon ausgegeben, eine für jene Zeiten vecht beträchtliche Summe. 


Kapitel IV. 
Tätigkeit für Albrecht von Mainz. 

Inzwiſchen waren Verhältniffe eingetreten, die bewirften, daß 
die Drdensangelegenheiten jebt weit Hinter die des Kurfürften 
von Brandenburg zurüdtraten und Blanfenfeld in erjter Linie 
für dieſen tätig war.1%) Am 30. Auguft 1513 war nämlich 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, des Kurfürjten Bruder, vom 
Magdeburger Domkapitel zum Erzbiichof gewählt worden, am 
9. September von dem zu Halberjtadt zum Adminiftrator. „Gleich 
nach dem Tode des Erzbiichofs Ernſt von Magdeburg hat Blanfen- 
feld beim Papſte Audienz gehabt und von ihm Aufträge an Kur- 
fürft Joachim erhalten, 10%) welcher Art, willen wir nicht. Ende 
November traf dann eine Gejandtichaft, beitehend aus Magdeburger 
und Halberjtädter Domberren, jowie dem Furbrandenburgiichen 
Rat Eitelwolf von Stein, der fich als Gelehrter um Humanismus 
und Jurisprudenz in gleicher Weile Verdienſte erworben hat, in 
Rom ein, um die päpftliche Beitätigung der Pojtulationen zu 
erwirfen. 110) Der Papſt ging auch ohne lange Verhandlungen 
darauf ein, gab Albrecht im nächjten Konſiſtorium am 1. Dezember 
das Stift Magdeburg und am 16. desjelben Monats das zu Halber- 
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ftadt. Jedenfalls ift bereit3 Blanfenfelds VBerdienft um Diefe 
Erhöhung des Hauſes Hohenzollern nicht umbedeutend, denn er 
hat jchon vor dem Eintreffen der Gefandtichaft in Rom den Boden 
bereitet, und der Papſt jelbft und etliche Kardinäle haben ihn in 
der Botjchafter Beifein gerühmt und ihm das Zeugnis gegeben, 
daß er die Sache nad) beftem Vermögen habe fürdern helfen. 11) 
So nimmt er auch noch al3 Drator des Kurfürſten von Branden- 
burg zufammen mit Eitehwolf von Stein und Bufjo von Alvens— 
(eben am 19. Dezember 1513 an der 8. Situng des lateranen- 
fischen Konzils teil.112) Mit Eitelwolf von Stein jcheint er zu 
diefer Zeit gute Freundſchaft geſchloſſen zu Haben, denn dieſer 
veripricht, ihm und dem Orden zu helfen und ihn zu fördern, 
wo er nur kann, während Blanfenfeld die Aufnahme eines füngeren 
Bruders Eitelwolf3 in den Drden befürmortet.113) Der Papſt 
bewies num noch während der lebten Verhandlungen im Januar 
1514 feine Anerkennung für die Dienfte des Orators, indem er 
ihn zum „comes et miles aulae Lateranensis* ernannte. 114) 
Überhaupt hat Blankenfeld bei Leo X. in großer Gunft geftanden; 
bereit3 furz nach feinem Negierungsantritt, in einem Briefe an 
Kurfürjt Joachim von Brandenburg vom 3. Juli 1513,11) ver= 
jpricht er, da ihm diejer den Blanfenfeld bejonders empfohlen hat, 
fich jeiner anzunehmen, lobt ihn als einen klugen, rechtsfundigen 
und geſchickten Mann und hebt jeine Verdienſte aufs befte hervor; 
diefe Anerkennung bezeigt er aber auch durch die Tat. Am ſelben 
3. Juli gibt er dem Profurator einen bejonderen Gnadenbeweis 
und rejerviert ihm eine oder mehrere Pfründen in den Diözejen 
Magdeburg, Halberftadt oder Lebus. 116) Blankenfeld hat auch 
jonft bei der Kurie in großem Anfehen gejtanden, und wir fünnen 
wohl der Angabe Becmanns und anderer, !17) er jei am päpftlichen 
Hofe al® „sapiens Alamannus“ bezeichnet worden, Glauben 
ſchenken. 

In dem eben erwähnten Briefe Leos X. vom 3. Juli 1513 
hatte diejer auch dem Kurfürften Joachim verjprochen, er werde, 
falls er die Macht und Würde des Kurfürften irgendwie erweitern 
könne, fich Hierzu möglichft große Mühe geben, Nun, gar bald 
jollte ev in die Lage fommen, fein Verſprechen erfüllen zu fönnen. 
Denn in Deutichland war am 9. Februar 1514 der Erzbischof 
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von Mainz, Uriel von Gemmingen, geftorben, und am 9. März 
wurde vom Domkapitel troß aller Bemühungen der Gegenfandi- 
daten, des Herzogs Ernft von Bayern, des Straßburger Biſchofs 
Wilhelm von Hohenftein und des Bruders des Kurfürften Ludwig 
von der Pfalz, Albrecht, der eben beftätigte Erzbifchof von Magde- 
burg und Biſchof von Halberjtadt, zum Erzbiichof von Mainz 
postuliert, hHauptjächlich aus Furcht vor Kurſachſen, dem man wohl 
nicht mit Unrecht Abfichten auf Erfurt, die zweitgrößte Stadt 
des Sprengels Mainz, zutraute. Albrecht nahm diefe Boftulation 
nicht an, da er damit Magdeburg und Halberftadt verloren hätte, 
jondern überließ die Entjcheidung dem Papſte. Damit war 
natürlich ehr viel in die Hände des brandenburgifchen Vertreters 
am päpftlichen Hofe, Blanfenfeld, gelegt; er trug jetzt eine große 
Verantwortung, und von jeiner Tätigkeit hing jehr viel ab. Kur— 
fürſt Joachim fchiet ihm Denn auch noch am Tage der Wahl 
Albrechts eine Inſtruktion, in der er feinen Fleiß in der Magde— 
burger Sache anerfannt und ihn bittet, auch jegt der Gejandtichaft, 
die bald in Nom eintreffen fol, mit allen Mitteln vorzuarbeiten 
und ihr die Wege zu ebnen, damit man nachher ohne große 
Beichwerde die Konfirmation Albrecht3 für den Mainzer Stuhl 
unter Beibehaltung von Magdeburg und Halberftadt erhalte. 118) 
Auch Erzbiſchof Albrecht überjendet ihm kurz darauf mehrere 
Briefe durch die Bank der Fugger, die er zugleich anweiſt, Geld 
nad) Rom zu fchieken. 19%) In Rom befand fich zur Zeit auch 
Georg von El, der Kanzler des deutichen Ordens, der als Bot— 
ichafter in der polnifchen Angelegenheit am päpftlichen Hofe tätig 
war und jet zugleich mit Blankenfeld beauftragt wurde, die 
Beitätigung Albrechts zu betreiben. Schon jest Hatte Albrecht 
in Rom einen hartnädigen Gegner, der ihm nach Kräften ent- 
gegen arbeitete, Matthäus Lang, Kardinal von Gurk, Ratgeber 
des Kaiſers Marimilian. Dieſer bemühte ſich aufs eifrigite, da 
Stift Magdeburg zu erlangen, was nur durch die größten An- 
ftrengungen und „jonderlich viel Fleiß“ der brandenburgiichen 
Bertreter, Blankenfeld und Elb, verhindert wurde. 120) Es war 
ein großes Glück, daß der Kardinal von Gurf den Boden in Nom 
verlor; er fiel gerade in diefer Zeit in Ungnade. 1?!) Doch waren 
damit den Brandenburgern die Wege noch lange nicht geebnet, 
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«3 war natürlich, daß eine Derartige Amterkumulation die größten 
Schwierigkeiten bot, zumal wo es ſich um zwei Erzbistümer handelte, 
die zu den bedeutendſten des deutſchen Reiches zählten, dazu hatte 
Erzbiſchof Albrecht erſt eben ſein 25. Jahr vollendet. Außerdem 
ſtand ſolche Kumulation ganz einzig, ohne Beijpiel da; es war 
ichon eine große Nachficht des Papites, wenn er gejtattet hatte, 
das Albrecht Magdeburg und Halberjtadt beſaß. Es waren aljo 
ganz gewaltige Schwierigkeiten, die die brandenburgischen Gejandten 
zu überwinden hatten, und lang und zäh ift der Widerjtand der 
Kurie gewejen, bis fie endlich durch dag eine Mittel, durch das 
in Nom ja damals jehr viel zu erreichen war, durch Geld ge= 
wonnen wurde Denn nachdem die Gejandtichaft, an der auch 
diesmal wieder Blanfenfelds Freund, Buſſo von Alvensleben, teil- 
nimmt, kurze Zeit in Rom weilt, ohne etwas erreicht zu haben, 
wird ihr am 17. Juni der fimoniftische Vorſchlag gemacht, gegen 
eine Kompofition von 10000 Dufaten wolle: der Bapjt in ihre 
Wünfche willigen, dafür wolle er dann für das Stift Mainz 
einen Blenarablaß auf 10 Jahre geben. 122) Nach furzer Beratung 
reitet am 19. Juni Blanfenfeld mit Alvensleben zu dem Antrag- 
jteller, und beide verſuchen, allerdings vergeblich, ob nicht gegen 
eine niedrigere Summe die Konfirmation zu erreichen fei. Auf 
den angebotenen Ablaß fich einzulafjen, verjpüren die Gejandten 
vorderhand wenig Luft; wenn fie ihn ſchon annehmen, wollen fie 
ihn nicht nur für Mainz, jondern auch für die anderen Stifter und 
deren Provinzen Haben. Es mutet ung eigenartig an, wenn fie 
gleihjam in Ahnung der ungeheueren Umwälzung, deren Anlaß 
dieſer Ablaß werden follte, die Außerung fallen laffen: „Denn 
e3 möchte Widerwillen und vielleicht anderes daraus erwachſen.“ 123) 
Daß in ihnen überhaupt irgend welche Skrupel fich regen, die 
Konfirmation mit Geld zu erfaufen, fich alfo der Simonie ſchuldig 
zu machen, Davon ift weder bei ihnen noch fonft irgend einem 
Beteiligten, außer Kurfürft Joachim, 12?) die Nede. Am 21. Juni 
halten die Gefandten nochmals eine größere Beratung ab und 
beichließen, fi) auf die Kompofition ſowohl wie auf den Ablaß 
einzulaſſen, jedoch nochmals den Verſuch zu machen, eine Herab⸗ 
ſetzung jener Summe zu erlangen. Sie ſchicken daher Dr. Blanken⸗ 
feld „als Bekannten“ zum Kardinal Medici, damit dieſer dem 
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Papſt ihr Anliegen vortrage. Der Kardinal brachte die Antwort 
zurüd, der Bapft Habe beichlofjen, Mainz und Halberftadt zu fonfir- 
mieren, mit Magdeburg aber jemanden nach dem Wunfche Albrechts 
zu verjehen, Geld wolle er für ſolche Konfirmation nicht nehmen. !23) 
Doch unverdroffen arbeiten die Gefandten weiter und fommen 
auch nach vieler Mühe ihrem Ziele allmählich näher, denn am 
27. Juni erhalten fie den Beſcheid, der Papſt wolle Mainz und 
Magdeburg an Albrecht, dagegen Halberjtadt an jemanden nad) 
Albrechts Wunfche geben, und bereit3 am 30. befommen fie Nach- 
richt, der Papſt wolle auch Halberftadt auf ein oder zwei Jahre 
geben. 126) Jetzt glaubten die Gejandten, ganz von der Kompofition 
abjehen zu können, doch fie jollten bald eines befjeren belehrt werden. 
Am 8. Juli erhielten fie wieder durch den Kardinal Medici den 
Beicherd, daß der Papſt in die Konfirmation willigen wolle, wo— 
gegen ihm billig eine Kompofition gebühre, und zwar verlangte 
er mindejtens 12000 Dufaten, und erſt nach vieler Mühe gelang 
e3 den Botichaftern, die Summe auf 10000 herabzujegen. Jetzt 
wurde die Angelegenheit am Mittwoch den 19. Juli im Konfijto= 
rium der Kardinäle verhandelt, wo man bejchloß, alle drei Stifte 
an Albrecht zu geben, allerdings Halberitadt unter dem Titel 
eines Dfonom.127) Mit diefer Bezeichnung jedoch waren die 
Gejandten wenig einverjtanden, und fie jeßten endlich durch, daß 
Albreht am 18. Auguft von Leo X. zum Erzbiichof von Mainz 
und Magdeburg und Adminiſtrator von Halberjtadt fonfirmiert 
wurde. 128) Schon bei diejem Teile der Verhandlungen iſt Blanken— 
feld als einer der erjten beteiligt, er ift e3, dem zuerſt von einem 
Unbefannten der fimoniftische Vorſchlag gemacht wurde, der über— 
haupt bei den ganzen Verhandlungen am meiften in den Vorder- 
grumd tritt, er ift es, der meiſt zum Papſte gejchickt wird und der 
mit den Kardinälen verhandelt, er ift ſozuſagen der Vermittler 
zwiſchen der Kurie und den Gejandten. Jedoch erſt jebt, wo Die 
prinzipielle Entjcheidung bereitS gefallen, wo der eigentliche Zweck 
der Gefandtichaft erreicht ift und faſt alle ihre Mitglieder ſich auf 
der Heimreife befinden, erjt jest beginnt die eigentliche und ſchwer— 
wiegende Tätigfeit Blanfenfelds. 

Doch werfen wir zunächit einen Blid auf die Erfolge, die 
er während feines Aufenthalts in Rom für jich erreicht hat. Daß 
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Blanfenfeld bereits unter Julius II. päpftlicher Notar, unter Leo X. 
comes et, miles aulae Lateranensis war, daß ihm ferner leßterer 
furz nach feinem Regierungsantritte mehrere Pfründen rejerviert 
hatte, wiffen wir ſchon. Neue Gnadenbeweife und Indulte kommen 
bald Hinzu. Am 9. September 1514 wird ihm ein Benefizium 
des Stiftes Lebus rejerviert, 129) am jelben Tage werden Die 
„bona et jura“ des Johannes Blankenfeld ſowie feines Freundes 
Buffo von Alvensleben allen denen, die der römifchen Kirche 
angehören, zur bejonderen Berücfichtigung — doch innerhalb 
beftimmter Grenzen — empfohlen ;!30) auch die Erlaubnis, Pfründen 
furmulieren zu dürfen, wird ihm am gleichen QTage erteilt. 131) 
Ebenſo gelingt es ihm, um dieſe Zeit für feinen Herrn, Kurfürft 
Joachim, ein Privileg auszuwirken. Am 9. September 1514 über- 
läßt Papſt Leo dem Kurfürften Joachim von Brandenburg das 
Patronat und PBräfentationsrecht über die Domprobiteien zu 
Brandenburg und Havelberg. 132) Hierbei iſt auch Blanfenfeld 
beſonders interejitert, da er ja bereit3 jeit 1509 Koadjutor des 
Dompropites zu Havelberg iſt. Nicht lange darauf, am 
15. September 1514, wird ihm von feiner Heiligfeit gejtattet, ein 
Teftament machen zu dürfen, 133) eine Gunft, 13%) die fir Blanken— 
feld feiner zahlreichen Familie wegen von bejonderer Bedeutung 
it. Wir jehen alfo, eine lange Reihe von Pfründen und Indulten 
wird hier aufgehäuft, und darin zeigt fich Blanfenteld völlig als 
ein Vertreter der Furialen Richtung. Wie oft find nicht gerade in 
Deutjchland Klagen laut geworden über diefe Kumulierung der 
Pfründen, — wobei fich allerdings auch, gerade Mitglieder der 
deutjchen Nation durch ihren Pfründenhunger ſehr auszeichneten, 
— über den Handel, den die Kurie dank ihrem Nefervationsrecht 
damit trieb, ebenjo wie iiber die Verfäuflichkeit und den Einfluß, 
den fie bei Bejegung der Biichofsftühle an den Tag legte. Doc 
Blanfenfeld war nicht der Mann, der fich durch Gewiſſensbe— 

denfen beeinflußen ließ, er hatte jein Ziel im Auge, und unver- 
drofjen, getrieben von brennendem Ehrgeiz, hat er diefem zugeftrebt. 
Einen großen Erfolg konnte er bald verzeichnen: Bereits im 
Sommer 1514 wurde er Efeft des Stiftes Reval, 135) und als 
der dortige Biſchof Gottſchalk Hagen geftorben war, beftätigte 
ihn der Papft am 30. Oftober zum Bifchof, 136) zugleich teilte er 
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in einer Bulle dem Volke der Stadt und des Stiftes Neval die 
Neubeſetzung des bijchöflichen Stuhles durch Blanfenfeld mit. 
Doch nicht Teicht it es dem Profurator wohl geworden, dies 
Bistum zu erlangen, denn er hatte einen mächtigen und einfluß- 
reichen Gegenfandidaten, Chrijtian Bomhover, 137) der bereits am 
10. Mai 1514 zum Biſchof von Dorpat ernannt war und fich 
nun auch um die eben erledigte Kirche Reval bemühte, was jedoch, 
wie erwähnt, durch Blanfenfelds geſchickte Operationen vereitelt 
wurde. 138) Den Hochmeifter hat er natürlich von feiner Erhebung 
gleich in Kenntnis gejeßt und ihn gebeten, jemanden auszumählen 
und ihn mit Fürjchriften an den Meifter in Livland ſowie an 
das Stift Neval zu ſchicken, der dort feine Gefchäfte ausrichten 
und für ihn die Poſſeſſion vollziehen jolle, 139) ein Verfahren, daß 
jonft nur von den Kurialen befolgt wird. Der Hochmeifter will 
fahrt feiner Bitte und erfucht auch den Meifter in Livland, dem 
Anwalt des Bilchofs von Neval bei der Beſitznahme des Stiftes 
behilflich zu jein; 140) anfangs April hat Blankenfeld die Poſſeſſion 
feines Stiftes zu Reval erlangt. 41) Natürlich war jeine Erhebung 
auf den Biſchofsſtuhl mit nicht geringen Koften verfmüpft, und 
jo fchließt er an die eben erwähnte Bitte gleich die an, der Hoch- 
meister möge ihm 300 Dufaten leihen; 142) daneben fehlt natürlich 
nicht die übliche Bitte um Erhöhung des Soldes. Auch den 
Deutſchmeiſter hat er gleich um 300 Gulden rheinisch angegangen 
auf ein 1 Jahr, „zur Erpedition feiner Konfirmation, Einrichtung 
de3 Standes und Weſens.“ Der Deutjchmeifter ift hierzu bereit 143) 
und weit den Landkomtur der Ballei Franken an, Blanfenfeld 
gegen eine „Erkenntnis“ das Geld durch die Bank der Fugger 
zuzuſchicken. Bugleich fordert er den Profurator auf, er jolle die 
Angelegenheit betreffend die Ordenshäufer zu Venedig und Bo— 
logna bei der Rota 14) anhängig machen, doch von einer Tätigfeit 
Blanfenfelds in diefer Sache erfahren wir nichts. Nachforſchungen 
im Archiv der Rota könnten allerdings hierüber Aufklärung ver- 
jchaffen. | 
Wie oben erwähnt, waren die Gefandten des Kurfürjten Joachim 
und feines Bruders Albrecht nach Deutjchland zurückgekehrt, nach- 
dem fie beim Papſte die Beftätigung des letzteren für Mainz, 
Magdeburg und Halberftadt durchgefest hatten. Nur Blanfenfeld 
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war am päpftlichen Hofe geblieben, und ihm hatten die Gejandten 

noch die völlige Erledigung einer wichtigen Angelegenheit über- 
laſſen. Wie wir wifjen, hatte der Bapft, wohl gewiſſermaßen als 
Entjehädigung für die Kompofition, einen Ablaß für das Stift 
Mainz angeboten, demgegenüber fich jedoch die Gejandten zunächit 
ziemlich ablehnend verhielten. Aber nach kurzem Bedenken gingen 
fie darauf ein. Die Haupttriebfeder hierzu war Blanfenfeld; er 
hat fich vor allen anderen um fein Zuftandefommen bemüht, und 
ihm allein blieb es auch fpäter, nachdem der Ablaß prinzipiell 
genehmigt war, überlafjen, feine Ausfertigung zu betreiben, denn 
als dieſe erfolgte, waren die iibrigen Bevollmächtigten Branden- 
burgs längft wieder. abgereift. Die Ablaßbulle ift datiert vom 
31. März 1515; der Ablaß wird ausgeschrieben für den Bau der 
©. Peterskirche in Rom für die Provinzen Mainz und Magdeburg 
und die Gebiete des Erzbiichofs von Mainz und Magdeburg und 
des Biſchofs von Halberjtadt ſowie der Markgrafen von Branden- 
burg und zwar auf 8 Jahre, vom Tage der Veröffentlichung an; 
die Hälfte des Ertrages fällt dem Papſt zu für die Peterskirche, 
die andere Hälfte erhalten der Erzbifchof und die Kirchen von Mainz, 
Magdeburg und Halberjtadt. Der Ablaß iſt unmwiderrufbar. 145) 
Daß nun Dlankenfeld an dem AZuftandefommen des Ablafjes den 
größten Anteil Hatte, liegt wohl Kar auf der Hand. Doch fragen 
wir und: Warum hat er jo eifrig die Bewilligung des Ablaſſes 
betrieben? Geſchah es etwa aus Dienfteifer für feinen Herrn, 
Erzbijchof Albrecht? Wohl Faum, denn diejer hat fich nicht 
jonderlich viel Mühe darum gegeben. Dder waren es etwa 
religiöfe Motive, die ihn bewogen? Ich glaube, davon können 
wir bei Blanfenfeld ziemlich abjehen, die Haben bei ihm nie eine große 
Rolle gejpielt. Ihm war die ganze Sache nur eine große Finanz- 
Ipefulation, ein Mittel zum Gelderwerb, und egoiftifche Gründe 
waren es, die ihn zu feinem Handeln veranlaßten, er hat natürlich 
auch dieje Gelegenheit benubt, fir feine eigene Tafche zu forgen. 
Denn fat zur jelben Zeit und unter demfelben Titel hat er 
— allerdings wohl auf Veranlaffung des Hochmeister — einen 
Ablaß ausgewirkt für Dänemark, Schweden, Norwegen, Livland, 
Littauen und Preußen, die „Sehefant (Seefante) vnd diejenigen, 
die diejelben landen mit iren hendel befuchen,“ 146) dabei hat er 
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es durchgeſetzt, daß er jelbft zum Kommiſſar ernannt wurde. 147) 
Und Ablaßkommiſſar zu fein war damals meift ein gar einträglich 
Geſchäft, es floß manches von dem Ertrage dabei in des Kommiſ— 
ſars eigene Tafche. Zudem war dieſer Ablaß mit ganz geringen 
Unkoſten erreicht, wie Blanfenfeld einmal jelbft ſpäter bezeugt: 148) 
„Die facultet jein vaſt one geld aufgebracht und geſtehn alle ir 
unfuft allen XXXIII ducaten.“ Bon dem Ertrage follte die 
eine Hälfte dem Hochmeifter, die andere dem Papſte zufallen, 
jedoch, wie es jpäter einmal heißt, „mit bedingen das dem hern 
von refel dauon vor die gehalten reife und vnkoſt einer irgetzung 
gejchee.“ Nachdem Blankenfeld jo feine Ziele erreicht ſah, litt es 
ihn nicht mehr länger in Kom. Schon feit Dftober 1514 trug, 
er fich mit der Abficht, Nom für einige Zeit zu verlaffen, und 
fo brach er denn im Spätherbjt 1514 von dort auf, noch bevor 
die Ausfertigung jener Ablapbulle erfolgte, am 15. Noveniber 1514, 
nachdem er vor jeiner Abreife „bei päpftlicher Heiligkeit aljo unter- 
bauet, daß in feiner Abwejenheit nichts wird dem Gegenteil ge— 
ftattet werden“ und noch vom Papſte mit der Vollmacht als 
Legatus de latere 149) ausgeftattet war. Sehr günftig traf es ſich, 
daß auch der polnische Gefandte, der Erzbiichof von Gneſen, Befehl 
erhalten Hatte, nach Polen heimzufehren und fich gleichfall3 zur 
Reiſe rüftete, 


Kapitel V. 


Aufenthalt in Deutichland und erjte Reiſe nach 
Livland. 


Ende November und Anfang Dezember finden wir A 
in Augsburg, Ende Dezember und Anfang Januar in Berlin. 150) 
Er hat fich dort einige Zeit aufgehalten und wohl von hier aus Kleinere 
Reifen unternommen; jo reifte er am 8. Juni 1515 nad) Frank— 
furt a. O., wo er eine Zeitlang verweilte und auch 300 Exemplare 
jener Fakultäten, die er als päpftlicher Legat beſaß, druden ließ. 151) 
In Berlin hat er dann wieder fich und fein Gefolge für Die 
bevorftehende Reife aufs beſte ausgerüftet. 15%) In der zweiten 
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Hälfte des Juni finden wir ihn mit einem Gefolge von 21 Pferden 
in Rofto, auf dem Wege nach Kopenhagen zu Chriftian IL, 
König von Dänemark, um an den Feierlichkeiten, die Dort aus 
Anlaß der Vermählung des Königs ftattfanden, teilzunehmen. 15%) 
Er hat dann dort in Kopenhagen am 25. Juli 1515 „anftatt 
und auf Befehl päpftlicher Heiligkeit“ die Vermählung Chriftians 
mit Eliſabeth (Sjabella), der Enkelin Kaifer Marimilianz, Schweiter 
Karls, des fpäteren Kaifers, vollzogen. 159) Außerdem hatte er 
auch Aufträge LeosX. an den König und hat auch mit ihm wegen 
Aulaffung feines Ablaffes verhandelt. 155) Nachdem er von Chriftian 
abgefertigt war, hat er fich wiederum nach Berlin begeben, 156) 
um von dort aus den Hochmeister aufzufuchen. Am 8. September 
ift er in Danzig, von wo aus er dieſem mitteilt, 157) er jei auf 
dem Wege zu ihm, und ihn um Nachricht bittet, wo und wann 
er bei ihm Audienz haben fünne, da Albrecht „jterblicher Läufe 
halb“ feine Refidenz von Königsberg verlegt hatte. Jedoch dauerte 
e3 länger, al3 er gedacht hatte, ehe er zum Hochmeilter fam. Am 
12. September weilt er wieder in Berlin, wo er der Collegiatkirche 
©. Erasmus auf dem Schloffe zu Köln a. d. Spree, der heutigen 
Schloßfapelle, einen Ablaß von 40 Tagen verleiht. 155) Am 23. 
September finden wir ihn Angermünde, wo er mit dem Kurfürsten 
Joachim, deſſen Nat er ja noch immer ift, zufammentrifft und 
Beratungen pflegt. Dem Hochmeister ſchickt er von dort einen 
Bericht 159) über den Stand der Ordensangelegenheiten in Nom: 
fie beruhten noch im vorigen Stande, nur Habe, wie ihm der 
Sollizitator berichte, der Kardinal Farnefe, der Nachbar des Ordens— 
hauſes in Rom, dort einen prächtigen Bau aufgeführt, der dem 
Ordenshauſe Schaden und Abbruch tue. Am jelben Tage fchreibt 
Dlanfenfeld an den Sekretär des Hochmeifters, Chriftian Gatten- 
Hofer, 160) und bittet ihn, indem er einen Druck feiner Fakultäten 
beilegt, ihm mitzuteilen, ob etwa geiftliche Zehen in Preußen oder 
Livland erledigt feien, er wolle feinen guten Freunden und Leuten 
aus des Hochmeifters Hofgefind dazu verhelfen; er hat aljo wohl 
die Abficht, von jeinen Fakultäten möglichſt reichen Gebrauch zu 
machen. Am 6. Oktober ift er wieder in Danzig, 161) mit ungefähr 
30 Pferden und bricht von dort nad) einem viertägigen Aufent- 
halt zum Hochchmeifter auf. Für diefen führt er ein ſchönes 
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Banner bei ſich, das er Albrecht zu verehren gedenft, dasjelbe, 
was er einjt jelbjt im Krönungszuge Leos X. geführt hat und 
worüber „päpftliche SHeiligfeit die erften gebenedeiungen gegeben, 
das e.f.g. ein ſchirm und jchuß fein wirdt wider aller ef. g. 
finde.“ 16%) Es ift dagjelbe Banner, das fpäter im Kriege gegen 
Polen als Hauptfahne diente. 183), 

Der beim Hochmeifter angekündigte Befuch erfolgte nun endlich 
im Dftober zu Tapiau,164) wo denn aufs eifrigfte Unterhandlungen 
gepflogen wurden. Der Bilchof richtete die Aufträge des Papſtes, 
die vor allem dahin gingen, der Hochmeifter jolle in eigener Perſon 
an einem Türfenzuge teilnehmen, wofür ihn der Papſt aus dem 
Zehnten der geiftlichen Lehen in Deutichland entjchädigen wolle, 
aus und erjtattete jodann auch Bericht über den erwirkten Ablaß. 
Albrecht gab wegen des Türfenzuges eine ausweichende Antwort, 
er wolle erſt den Beſchluß des deutſchen Reichstages in dieſer Sache 
abwarten. Über den Ablaß aber wollte er ſich von Blankenfeld 
nähere Auskunft geben laſſen, der Biſchof möge ſeinen Rat erteilen, 
wie dieſer Handel vorzunehmen ſei und was daraus für ein Nutzen 
kommen möchte; zudem müſſe er ſich zuvor mit ſeinen Gebietigern 
und Prälaten beiprechen. 15) Am 8. Januar 1516 fand nun 
zwar ein Ordenskonvent jtatt, in dem ein von Blanfenfeld ent- 
worfenes Schreiben an Papſt LeoX., worin diefem nochmals des 
Ordens Sache nahe gelegt wurde, genehmigt wurde, jedoch auf 
feine Anliegen wegen des Türfenzuges und des Ablafjes erhielt 
der Profurator noch Feine Antiwort.166) Gleich nad) der Zu— 
jammenfunft zu Tapiau hatte er fich übrigens über Riga, wo er 
anfangs November 1515 weilte, 167) in jeinen Sprengel Reval 
begeben, den er, wie er jelbjt äußert, in großer Unordnung vor— 
fand, und zunächft bejchäftigte er fich jet damit, die Angelegenheiten 
feines Stiftes zu ordnen. Mit dem Hochmeifter hat er auch in 
dieſer Zeit aufs eifrigite forrejpomdiert und ihn über die Geſcheh— 
niffe in Rom auf dem Laufenden erhalten und zwar durch Ver— 
mittlung des Meifters in Livland, durch deſſen Hände meift feine 
Briefe und Berichte gehen. Mit dieſem vor allem beriet ſich auch) 
der Hochmeilter wegen der Anträge Blanfenfelds und zwar auf 
einer Zufammenkunft in Memel am 1. März 1516.16) Pletten— 
berg num riet hier dem KHochmeifter, jenen Ablaß abzulehnen, ex 

Shnöring, Sohannes Blantenfeld, 3 
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hielt das Gefchäft nicht für ficher genug, vor allem wohl, weil 
bereit3 in jenen Gegenden der arcimboldiſche Ablaß 169%) im Gange 
war, defien Kommifjare ſchon allerorten in Norwegen, Dänemark 
und an der deutjchen Küfte tätig waren; ſodann wäre der Titel 
fir ©. Peter in Rom dem Volke nicht angenehm, und da zudem 
der Papſt und der Biſchof von Reval ihren Anteil wollen, wird 
für den Orden nicht viel dabei herausfommen. Daher kann der 
Meifter dem Antrage des Profurators nicht zuftimmen. Diejer 
num erbittet fih am 28. April 1516, da er bis dahin noch feine 
Nachricht auf feine Anträge in Tapiau vom Hochmeilter erhalten 
hat, auf die er täglich gewartet habe, Antwort, „damit vns darauß 
bey Beb. Heil. und den Cardinelen ſho ob vnnſer abfertigunghe 
vnnd erlangung der Indulgencien gheweit und derhalb bevehlich 
haben, fein vngnade entjtehe und das e.f.g. auch nicht zuverke— 
runghe in den vnd anderen weghen nachteil darauß entftehen 
mögge.“ Zugleich ſpricht er die Hoffnung aus, der Hochmeifter 
werde feiner Bertröftung nach feinen — Blankenfelds — Jahres— 
ſold und das, „ho vnns bey E. g. laut vnſer Rechennfchafft Hinder- 
ftelligE geblieben“, durch die Bank nach) Rom geſchickt haben zur 
Bezahlung feiner Schulden, damit ihm fein Schade entftehe. 170) 
Doch bereit kurz vorher, gegen Mitte April, hatte der Hoch- 
meifter den Kaplan und Domherrn Dr. Stefan Gerdt an den 
Biſchof abgeorönet, um mit ihm über den Türkenzug und die 
Indulgentien zu unterhandeln. 17) 

Man Fam zunächit auf den Türkenzug zu fprechen und zu 
dem Rejultat, der Hochmeifter wolle abwarten, wie die übrigen 
Häupter der Chriftenheit fich dazu verhalten witrden. „Der Indul— 
gentien halber“ hat nun Dr. Gerdt dem Bischof folgenden Beicheid 
überbracht: Der Hochmeifter hat fich derwegen mit den Gebietigern 
und Prälaten beraten, aber er kann feine Leute zu diejer Expe— 
dition befommen. Auch befürchtet er, daß „als auff geringen 
faculteten wenig aufgebracht in jonderheit zu dem titel ad fabri- 
cam das volk wenig andacht oder zunegunge haben wurt. So 
jein ander3 queſtirens uff die bauen in den Sehefteten nit weniger 
in Dennemarg.“ Alſo blieben ja nur Preußen und Livland übrig, 
de3 areimboldifchen Ablaffes wegen, und davon jei wenig „profit“ 
zu erwarten. Darum fieht fich der Hochmeifter jebt nicht in der 
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Lage „Diger zceit vnd uff dige maß“ die Indulgentien anzunehmen. 
Sollte aber Blanfenfeld Wege wiffen, daß die Fakultät erhöht 
würde und unter einem anderem Titel ausginge, auch der päpftliche 
Anteil „auf eine leidlich tar“ gejeßt würde, ‚jo ließe fich die Sache 
noch überlegen. Bon diefer Abfertigung war Blanfenfeld natürlich 
jehr wenig erbaut, ihm war ein gutes Gejchäft dadurch entgangen, 
und er verjucht auch jetzt noch, dem Hochmeifter die Sache als 
ganz annehmbar Hinzuftellen. „Er fuche in digen fachen nit 
anders dan die wolfart und das zumaren des hochmeifters und 
des Loblichen ordeng, wan jeiner interege halben wolte ex fich mit 
im um ein geringf vertragen.“ Leute fönne man ſchon befommen, 
mar dürfe natürlich nicht „Übergelehrte” nehmen, Sondern solche, 
„Die das gehoer bey den leuten die lantart hetten“. Auch hätte 
die Arbeit der Mühen wohl gelohnt, denn die Fakultät fei ja 
faft ohne Geld zuftande gebracht und die gefamten Unkoſten be- 
trügen nur 33 Dufaten. Auch der Titel der Indulgenz möchte 
nicht jo jehr zum Nachteil fein, als wenn man noch länger mit 
der Sache verziehe. Hätte doch unter demjelben Titel der päpftliche 
Legat, der Kommifjar des arcimboldiſchen Ablafjes, noch jest zu 
Lübeck viereinhalbtaujend Dufaten eingenommen; wenn man dieſem 
zuborgefommen wäre und die Seejtädte eingenommen hätte, wäre 
wohl reichlich Geld eingefommen. Auch wenn Preußen und Liv- 
land allein übrig jeien, jo wäre es dennoch nicht zum Schaden 
des Hochmeifters, wie man ja aus den Negiftern deſſen, was jebt 
in Harrien und Wirland eingefommen jei, erjehen fünne. Blanfen- 
feld wendet aljo alles auf, führt alle Gründe an, das Gejchäft 
no als möglichit glänzend und vielverjprechend hinzuftellen; er 
rät zum Schluß, doch allen Fleiß anzuwenden und auf die nächften 
Faften den Ablaß verfimdigen zu laffen. Im übrigen werde er 
jelbft noch die Sache mit dem Hochmeilter bereden. Zugleich mit 
den eben erwähnten Erklärungen hatte Stefan Gerdt die Auf— 
forderung überbracht, Blanfenfeld möge doch, da Die Angelegen- 
heiten in Rom dringend einen „beiwejenden“ Prokurator forderten, 
ſich möglichft bald wieder dorthin begeben und ſeines Amtes 
walten. Gern erflärte fich diefer Hierzu bereit. Hatte er doch 
ſchon des öfteren, Yängft bevor er zum Hochmeifter fam, jo bereits 
auf feiner Nücreife nach) Deutichland in Augsburg, dem neuen 
3* 
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Deutschmeister, Dietrich von Keen, früheren Landkomtur von Mar- 
burg, gegeniiber geäußert, daß er willens fei, fich „der abreden vnde 
befehl nach im von bebftlicher Heiligfeit bejcheen“ gen Rom zu 
begeben. Bor allem ift e8 wohl wieder fein Ehrgeiz gewejen, der 
e3 nicht zuließ, daß er dort in Neval, 172) einem ziemlich unbe- 
deutenden Bistume, wo der Bifchof gar feine weltliche Macht, gar 
feinen politiichen Einfluß bejaß, jest den Hirten feiner Gemeinde 
fpielen ſollte. Damit gab fich ein Blanfenfeld nicht zufrieden, jo wollte 
er feine Laufbahn nicht befchließen, jein Ziel ftand höher. Doch was 
fonnte ex hier in diefer weltentlegenen Gegend erreichen? Darum zog 
es ihn, der „bei Bapft und Kaifer und viel Ständen des Reiches in 
großem Anjehn ſtand,“ wieder fort von hier, wieder nach) Rom, wo 
er überall, bei Papſt und Kardinälen große Gunst genoß, zumal ihm 
päpftliche Heiligfeit „vertröftunge getan, in weiter zu verjehen.“ Und 
auch der Hochmeilter wie der Meifter in Livland find der Meinung, 
daß es das beſte ift, wenn Blanfenfeld wieder nad) Rom geht und 
des Drdens Gefchäfte, die während feiner Abweſenheit nicht erfreulich 
verliefen, an der Kurie übernimmt, wiewohl Plettenberg, wie er an 
den Hochmeifter jchreibt, 17?) feinen lieben Freund von Reval gern 
bei fich im Lande behielte, denn „jeine liebe Perſon und derjelbigen 
Weſen und Schielichfeit hat uns gar wohl gefallen,“ 17% und fo 
hofft er denn, daß er auch fernerhin dem Drden „treu und wert“ fein 
werde; auch Dr. Gerdt und andere Ordensmitglieder halten es dem 
Hochmeifter und dem ganzen Orden für „rumblich, nußlich und ver- 
träglich,“ wenn der Biſchof von Neval auch fernerhin den Profurator- 
poſten verfieht. 175) Nur einer ift nicht diefer Anficht, und dag ift 
der neue Deutjchmeifter. Er erhebt Bedenken, zumal Blanfenfeld trog 
mehrmaliger Aufforderung in der Angelegenheit der Drdenshäufer 
zu Venedig und Bologna nichts getan habe. Er ſchlägt vor, ihm, 
da die vereinbarten drei Jahre ja bald abgelaufen jeien, zu fündigen 
und durch einen Nitterbruder, dem ein Doktor oder Lizentiat zur 
Seite ftehe, daS Amt verwalten zu laſſen, zumal er, der Deutjch- 
meifter, „mehr dan in einen weg bericht und gewarnt“ fei.176) Es 
hat aljo, wie es fcheint, dem Profuratur auch an Feinden und 
Neidern an der Kurie nicht gefehlt. Doch wir erfahren nicht, daß dem 
Vorſchlag des Deutjchmeifters ivgendwelches Gehör geſchenkt wird. 
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Kapitel VI. 
Reife nach Kom und zweiter Aufenthalt Safelbft. 


Sp rüftete fich denn Blanfenfeld bald wieder zur Reife nach 
Rom, und nachdem er am Peter- und Paultage, 29. Juni, noch 
an dem in Wolmar ftattfindenden Landtage 177) teilgenommen 
hatte, brach er Ende Juni auf und reifte zunächſt zu Walter von 
Plettenberg, Meifter in Livland. Auch an dem Landtage zır 
Wenden nahm er zufammen mit diefem teil und war „inn allen 
hendelenn vom beghinne czur entjchafft“ zugegen. 17%) Von Wenden 
aus teilt er auch am 2. Juli dem Hochmeifter mit, daß er auf 
dem Wege zu ihm fei, um feine Aufträge für Nom entgegen zur 
nehmen. 17%) Ende Juli, am 28., traf er denn in Königsberg ein, 
wo er neue Inftruftionen erhielt, die Hauptfächlich dahin gingen, 
an der Kurie durchzufegen, daß die Bedingungen de3 ewigen 
Friedens annulliert würden und der Orden die damals an Polen 
abgetretenen Lande zurückerhalte; 180) auch beim Kaifer follte der 
Biſchof auf der Neife nach Rom vorſprechen und fich in dieſer 
Hinfiht bemühen; jodann jollte er nochmals verjuchen, den ganzen 
Streit zur Entjcheidung an den päpftlichen Hof zu bringen und 
durch päpftliche Breven !8!) auf den Kaiſer und die Fürften zu 
wirken. Wegen des Ablafjes erhält er jet endgültig eine ab- 
Ichlägige Antwort von Albrecht. 

Nach glücklich verlaufener Neife langte er Ende September, 
noch) vor dem 25., in Augsburg an und juchte num dort feine 
Aufträge an den Kaifer auszurichten und ihn mit Hilfe des 
Kurfüften von Mainz und des Markgrafen Kaſimir zu Gunſten 
des Drdens zu beeinfluffen. Er hat zwar hier gnädige Antwort 
und Vertröftung erhalten, kann jedoch feinen fonderlichen Erfolg 
aufweisen. In Augsburg erhält er zudem noch Nachrichten aus 
Kom, die ihn zu größter Beichleunigung feiner Reife antreiben: 
Der König von Polen habe wieder einen Gejandten am päpftlichen 
Hof; Dr. Wendelin, dem er vor feiner Neife nach Deutichland 
neben jeinem Sollizitator Johann Chriftmann die Bewahrung 
des Drdenshaufes anvertraut hatte, fer geftorben und das Haus 
ſelbſt geplündert. 182) Zwar um die Privilegien und Schriften 
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trägt Blanfenfeld feine Sorge, die hat er in Rom wohl unter- 
gebracht und verwahrt, doch hat er gleich eilendg an etliche Freunde 
und Kardinäle gejchrieben und will jet von Augsburg jtrads 
nach) Rom ziehen. Gegen Anfang oder Mitte November langte 
er denn auch glücklich dort an und fonnte gleich nach Königsberg 
berichten, 183) daß er den Kardinal Sancti Quattuor, die Kardinäle 
St. Georgi, de Medici, Lorenzo Pucci und andere dem Hochmeiiter, 
dem Orden und fich ſelbſt wohlgeneigt befunden hätte; auch der 
Papſt habe fich jo gehalten, wie er ihm damals bei feiner Ab— 
fertigung verjprochen. Die Befürchtungen des Ordenshauſes wegen 
waren unbegründet, zwar iſt Dr. Wendelin gejtorben, doch das 
Haus und Inventar ist alles wohlbehalten und unbeichädigt. Auch 
der neue Palaſt des Kardinals Farneſe, das noch heute berühmte 
Meiſterwerk Antonis da Sangallos und Michelangelos, der gerade 
neben dem Drdenshaufe, nur getrennt durch eine Straße, liegt, 
tut diefem nicht jonderlichen Abbruch. Zwar befindet fich eine 
polniſche Gefandtichaft an der Kurie, doch hat dieje feine bejonderen 
Aufträge gegen den Orden. Alſo die Sachen jcheinen dort im 
allgemeinen nicht allzu ungünftig zu ftehen, zumal Blanfenfeld 
jetzt noch beim Papfte durchjebt, daß verjchiedene Breven, deren 
Entwürfe er mitgebracht hat, ausgehen in der Form, wie es der 
Hochmeifter wünjcht. Doch das waren nur augenblicliche, nur 
Scheinerfolge, und gar bald wird dem Profurator völlig Klar, da 
in dem Streite mit Polen auf die Hilfe des Papſtes nicht mehr 
zu rechnen jei. Denn während feiner Abwejenheit — und er 
hatte gerade da in Nom gefehlt, wo er dort am nötigjten gewejen 
wäre — hatten die Polen die Kurie faft völlig auf ihre Seite 
gebracht. So hatte bereits im Februar 1515 der päpftliche Hof, 
durch den Erzbijchof von Gnejen gewonnen, durch ein Breve dem 
Hochmeifter die Leiftung des Lehngeides befohlen!s) und auch 
der Kaifer, durch die Wiener Verträge 185) vom 22. Juli 1515 
den Orden gänzlich fallen laſſen. Daher beſchränkt fich Blankenfeld 
jest, wenn man jo jagen darf, auf die Defenfive, er jucht nur noch 
zu verhindern, daß die Polen noch weitere größere Erfolge er— 
ringen, ſucht das Allerſchlimmſte, die runde Beſtätigung des ewigen 
Friedens, abzuwenden. Noch einmal gelingt es ihm auch, glücklich 
zu verhindern, daß der Papſt einem dahin gehenden Anſuchen 
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des Königs von Polen Folge leistet, doch auf die Dauer ift der 
Orden den Polen nicht gewachien, und die polnische Partei ift 
bereit3 danf den Mitteln, die ihr zur Verfügung ftehen, zu ſtark, 
zu mächtig geworden, hat bereit3 zu viel Boden gewonnen, es ift 
eine verlorene Sache, für die er kämpft. Allmählich erlahmt denn 
auch fein Eifer in diefer Sache; vielleicht hat er fich jchon damals 
mit dem Gedanken getragen, das Profuratorenamt niederzulegen, 
jeinen verlornen Posten hier aufzugeben. Um fo eifriger betrieb er 
jet wieder feine eigenen Angelegenheiten, ftand er doch immer noch 
bei der Kurie in hohem Anjehn. So nahm er im-Dezember 1516 
an dem 11. Lateranfonzil teil und hat dort eine Bulle gegen die 
Predigtmigbräuche bei den Dominifanern verlejen. 186) Am 1. Mai 
1517 num gelang es ihm, fich wieder für feine Perſon einen 
Erfolg zu fichern: An diefem Tage nämlich verlieh Papſt Leo X. 
dem Bilchof von Neval die Abtjtellen der Zifterzienjerflöiter zu 
Padis und Runa in Gotland, falls fie durch den Tod ihrer 
jegigen Inhaber erledigt würden. 137) Einige Tage darauf, am 
4. Mat 1517, wird für ihn unter einer größeren Neihe von 
Bistümern der Dftjeeprovinzen und Schwedens das erjte, das 
vafant wird, der päpftlichen Brovifion vorbehalten. 189) Es wurde 
nun zuerſt, im Jahre 1518, das Stift Dorpat erledigt, und 
zwar ftarb dort der uns ja jchon bekannte Biſchof Chriſtian 
Bomhover, der frühere Nivale Blanfenfeldg um Peval. Am 
14. Juni 1518 gab das Kardinalfollegium feine Genehmigung 
dazu, daß Blanfenfeld Biſchof von Dorpat wiirde und Dabei das 
Stift Neval behielte.'°%) Der Papſt bejtätigte ihn kurz darauf 
auch zum Bilchof von Dorpat. So hatte er, wie er dasjelbe 
bereit3 früher für feinen Herrn, Erzbiichof Albrecht, durchgeſetzt 
hatte, es jeßt durch feine außerordentliche Geſchäftsgewandtheit 
und das große Anjehen, das er an der Kurie genoß, für jeine 
Perſon erreicht, daß er zwei Bistümer kumulieren durfte Und 
ein eigentümliches Spiel des Schickſals war e3, daß Blankenfeld 
infolge des Todes Bomhovers die beiden Stifte Dorpat und 
Neval in jeiner Hand vereinigte, wonach jener früher vergebens 
geftrebt, und was Blanfenfeld damals jelbft mit großer Mühe 
vereitelt hatte. 


II. Abſchnitt. 


Blankenfelds Tätigkeit als Biſchof 
in Livland 15I8—I527T. 


Kapitel I. 
Blankenfeld in Kivland bis zum Jahre 1522. 


Doch ſchon feit einiger Zeit weilte der Prokurator nicht mehr 
in Rom. Noch vor feiner Ernennung zum Biſchof von Dorpat 
brach er, nicht lange, nachdem er fich wie oben erwähnt ein Stift 
gefichert hatte, im September 1517 nach Deutjchland auf, 190%) und 
wieder betrat er den deutjchen Boden verjehen mit der vollen 
Gewalt eines päpstlichen Legaten. Zunächſt hatte er vom Papſte 
Aufträge an Kurfürft Joachim I. von Brandenburg erhalten, 191) 
diefer möge durch jeine Vermittlung die Streitigkeiten zwiſchen 
feinem Schwager, dem Könige Chriftian von Dänemarf — Jo— 
achim war jeit 1502 mit einer Schweiter Chriftians, Eliſabeth, 
vermählt — und dem Königreiche Schweden 192) zu fchlichten 
fuchen; was nun der Bilchof Johann in dieſer Sache berichten 
werde, dem folle Joachim volles Vertrauen fchenfen. Zu gleicher 
Zeit empfiehlt Leo den Biſchof aufs angelegentlichjte für eines 
der brandenburgiichen Bistümer, wie der Kurfürft ihm ja bereits 
fir den Fall, daß eines vafant würde, diejes in Ausficht geftellt 
habe. Auch dem Bruder des Kurfürften, Erzbifchof Albrecht, hatte 
er Aufträge des Papftes zu überbringen und zwar vor allem 
jolche, die fich gegen die Mißbräuche, die mit dem Ablaß getrieben 
wurden, richteten. Gegen Ende November und im Dezember 1517 
weilte Blanfenfeld in Berlin, wo er an den Verhandlungen fir 
den Deutjchritterorden, die am 26. November begannen, teils 
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nahm. 19) Er traf dort vor allem den Hochmeifter, der in 
Deutichland perſönlich Hilfe und Schub gegen die Forderungen 
des Polenfünigs fuchte, Kurfürſt Joachim, Markgraf Kafimir, 
Georg von El und andere, und es wurden jebt aufs eifrigfte 
Unterhandlungen in Drdensangelegenheiten betrieben. Bei diejer 
Gelegenheit nun wurde dem Profurator, wohl für feine Berdienfte 
um den Drden von Dietrich von Schönberg, der feit einiger Zeit 
der Günftling und vertraute Ratgeber Albrecht3 war und diefen 
völlig beherrichte, das Bistum Samland, eines der reichten des 
Nordens, in Ausficht geftellt;'9) jedoch als es Ende 1518 durch 
den Tod Günthers von Bünau erledigt wurde, fam es auf Be- 
treiben des Hochmeifters an einen feiner treuften Anhänger, Georg 
von Polens, der fich jpäter als erjter von den Bilchöfen der 
neuen Lehre zuwandte und fein Land reformierte. 

Inzwiſchen war in Deutichland ein gewaltiger Umſchwung 
eingetreten. Schon feit langem hatte fich hier gegen den Druck 
des verweltlichten Papſttums eine ftarfe Oppofition geltend ge— 
macht. Bor allem war es die finanzielle Ausbeutung, die zumal 
beim Volke den größten Haß, die meifte Erbitterung hervorrief, 
„Ströme von Geld floffen nach) Rom, wo man täglich neue 
Lajten erfand“. Immer mehr häuften fich die Klagen, immer 
heftiger wırrden fie laut gegen die Anhäufung von Pfründen und 
den Schacher, der damit getrieben wurde, gegen den Handel mit 
geiftlichen Stellen und die ungeheuere Berweltlichung der Prälaten 
wie der niederen Geiftlichen, vor allem auch gegen die Art und 
Weiſe, wie man den Ablaß handhabte. Für den Türfenfrieg und 
den Bau der St. Petersficche in Rom wußte man riefige Summen 
Geldes flüffig zu machen, das in Wirklichkeit jedoch fat alles den 
Südel des Papftes und jeiner Ginftlinge oder des deutjcher 
Kaifers und der Fürften füllte. So hatte fih allmählich eine 
gewaltige Menge Zündftoff angehäuft, und als nun von Witten- 
berg jener Auguftinermönch den Funken Hineinwarf, da brach die 
Flamme hell hervor und griff mit ungeheuerer Schnelligkeit um 
fich. Überall hin drang die neue Lehre, und wenn fie auch nicht 
allenthalben zur Herrichaft fam, fand fie doch allerorten Anhänger, 
und bald gab e& nur wenige Städte im deutjchen Neiche, wohin 
nicht das „neue Weſen“ gedrungen wäre Doch natürlich machte 
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ſich fofort eine Gegenftrömung bemerfbar, die meijten Prälaten 
und viele der Fürften verjuchten den Strom zu dämmen, Der 
neuen Lehre Einhalt zu tun. Und auch Blanfenfeld, wie er fic) 
Schon bisher durchaus ala Anhänger des alten Syjtems, als Ver— 
treter der extremſten kurialen, päpftlichen Richtung gezeigt hatte, 
war einer der erften, die mit allen Mitteln jener Bewegung entgegen 
arbeiteten. War es aber nicht auch, als ob jede der oben er- 
wähnten lagen gegen ihn gerichtet jei? War nicht auch er an der 
Kurie ein eifriger Pfründenjäger gewejen? Hatte nicht er gerade 
als Hauptmacher mitgewirkt bei dem gewaltigiten „Pfründen- 
handel“ jener Zeit, dem mit Mainz, Magdeburg und Halberjtadt ? 
War er nicht mehr Diplomat, mehr Juriſt und Bolitifer als 
Seeljorger? Es klingt faſt wie Sronie, wenn er jpäter einmal 
ichreibt, er habe fein Wejen jebt dem Meßbuche und dem Pialter 
zugewendet. Und dann, trug er nicht die Hauptihuld an jenem 
Ablaß für Deutjchland, deſſen Erträge vorgeblich zum Bau der 
St. Betersfirche, in Wirklichkeit aber zu ganz anderen, viel welt- 
licheren Zwecken bejtimmt waren? Fürwahr, aufs engjte war 
er mit der alten Kirche verknüpft, mit ihr ftand und fiel er, jeder 
Angriff auf fie war auch ein Angriff auf ihn ſelbſt. Und fo 
rüstet er ich denn aufs eifrigite zur Abwehr; ſchon bevor er in 
jeine Diözeſe gelangte, von Berlin aus, erließ er Briefe an die 
Livländer, Preußen und Märfer und ermahnte fie, bei der alten 
Lehre zu bleiben, von den alten Gebräuchen in feiner Weife zu 
lafjen und die Kirchen zu bauen und zu befiern.1%) Sodann 
erteilte er am 25. Juni 1518 auf Wunſch der Vorfteher des 
Altares des Leichnams Chrifti in der Petrifirche zu Cöln a. d. Spree 
einen neuen Ablaß von 100 Tagen.) „Merkwürdig hieran ift, 
daß der Bijchof auch in jonderheit denjenigen, die für den Zuſtand 
der ganzen Kirche, für die Erhaltung des römischen Papſtes, feiner 
Kardinäle und Legaten wie auch für das Heil derer, fo den Ab- 
laß predigten, befürderten und erhielten, bitten würden, Ablaß 
verjprochen habe. Es war, wie befannt, von Luthero des Jahres 
vorher wider den Ablaß Tetzels gejchrieben und disputiert worden, 
welches num ſchon in der ganzen Welt befannt war und große Be- 
wegung verurjachte, Daher wollte man gern durch einen Ablaß dem 
andern zu Hilfe kommen.“ 19) Nun, eine jchärfere Krieggerflärung 
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gegenüber der neuen Lehre war nicht gut möglich, und Blanfenfeld 
hatte auch noch darum allen Grund, fich ihr mit ganzer Kraft 
entgegenzumerfen, weil fie doch in erfter Linie hervorgerufen war 
durch jenen Ablaß, für deſſen Zuftandefommen er fich feiner Zeit 
in Rom die größte Mühe gegeben. 

Bon Berlin aus brach Blankenfeld wohl Ende Juni oder 
Anfang Juli auf, um fich in fein neues Stift zu begeben. Doch 
bevor wir ihn auf feiner Reiſe nach Livland begleiten, wollen 
wir einen kurzen Überbli über die Verhältniffe, wie fie damals 
in jenem Lande herrſchten, zu gewinnen ſuchen. 

Livland umfaßte im Mittelalter das heutige Livland, Eſt⸗ 
land, Kurland und Oſel; es gehörte zwar ſeit 1207 zum beutfchen 
Reiche, 19%) nahm aber wegen feiner ifolierten Lage an deſſen 
Geſchicken gar feinen Anteil, beſaß vielmehr eine völlig ſelbſtändige 
Stellung. Die Machthaber im Lande waren die Bifchöfe, unter 
denen fich erjt allmählich Städte und Nitterfchaften eine immer 
jelbftändigere Stellung zu erringen juchten. Zu Beginn des 13. 
Sahrhunderts nun, im Sahre 1202, wurde der Schwertbrüderorden 
gegründet und fpäter mit Dem deutſchen Orden vereinigt. Hiermit 
war ein neuer, einflußreicher Machtfaftor ins Leben getreten. 
Heben die Bilchöfe trat der Orden als Landesherr über Städte 
und KRitterichaften, und von nun an hören Zwift und Eiferjucht, 
Kampf und Krieg zwiſchen Drden und Bilchöfen nicht auf, der 
Streit zieht fich Hin durch die ganze Gejchichte Livlands im 14. 
und 15. Jahrhundert. Es trug hierzu eine eigentümliche Ver— 
quidung der Ficchlichen uud weltlichen Dinge bei, die Biſchöfe 
waren ja auch mächtige weltliche Fürſten und Landesherrn, der 
Orden war auf firchlicher Grundlage errichtet und ftand anfangs 
unter der Oberhoheit des rigiſchen Biſchofs; geiftliche und weltliche 
Tragen griffen aljo ineinander. Der Orden vergaß allmählich 
feine frühere Beſtimmung und verweltlichte immer mehr, um jo 
größer wurde jein Streben nach Herrichaft. Demgegenüber fuchten 
die Bilchöfe mit allen Mitteln ihre Macht und Hoheitsrechte fejt- 
zuhalten, ja womöglich noch zu ftärfen und zu erweitern; fie 
beriefen fich darauf, daß der Drden feine Eriftenz und feinen 
Befis allein der Kirche verdanfe, und noch oft erhoben die Erz- 
biihöfe von Riga auf die Oberhoheit über ihn Anſpruch. 
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Immerwährender Kampf zwiſchen beiden Gewalten war die Folge. 
„Der unverföhnliche Gegenſatz zwifchen Orden und Erzbiſchof lag 
darin, daß beide nach der Herrjchaft über ganz Livland jtrebten. 
Daß es feinem Teile gelang, des anderen Herr zu werden, ift 
das Verhängnis des livländiſchen Mittelalters”. 20%) Daneben her 
lief num die Entwidelung der ftändischen Verhältniffe, die auf 
Grund des Lehnsrechtes erfolgte. Eine unfreie oder halbfreie 
deutiche Bevölferung gab es in Livland nicht; alle, welche die 
Waffenfähigfeit beſaßen, waren Vaſallen des Ordens oder eines 
der geiftlichen Herren und hatten fich allmählich, „verbunden durch 
gemeinfames Necht und gemeinjame Lebensintereffen,“ zu den 
Nitterfchaften vereinigt. 201) Dieſen Konfüderationen gelang es 
im Laufe der Zeit, immer mehr Hoheitsrechte von den Bijchöfen, 
die da3 Bedürfnis einer ftarfen weltlichen Macht hatten, zu er— 
halten, denn da dieje felbjt über eine nur unbedeutende Kriegs— 
mannfchaft geboten, juchten fie ſich auf diefe Weiſe die Hilfe der 
Bajallen, die damit zu ihren Hinterfaffen in das Verhältnis der 
Landesherren traten, zu fichern. Schlieglich fam es joweit, daß 
die Ritterfchaften den Bilchöfen an realer Macht bei weiten über— 
legen waren. Neben Bijchöfen, Orden und Ritterichaften ftanden 
als vierte Macht im Lande die Städte, vor allem Riga, Dorpat 
und Neval, bedeutende Mitglieder des Hanjabundes. Natürlich 
juchten Ritterſchaften und Städte aus den ewigen Kämpfen zwiſchen 
Orden und Prälaten ihren Nuten zu ziehen und immer weiter- 
gehende jtändiiche Nechte, Privilegien und Freiheiten zu erwerben, 
ſodaß fie zum Anfang des 16. Jahrhunders bereits eine ziemlich 
jelbftändige Stellung einnahmen. Der Kampf zwifchen Bischöfen 
und Drden um die Oberhoheit in den Städten hatte fi) nun 
dahin entichieden, daß in Dorpat der Bilchof die Oberhoheit 
behalten Hatte, in Reval war, wie erwähnt, der Orden allein 
gebietender Landesherr, und jebt tritt man nur noch um Riga, 
Dies war „der Kern der Zwietracht“. Lange und wechſelvoll 
tobte der Kampf, erbitterte Feindichaft herrſchte zwiſchen beiden 
Parteien, jede fuchte der andern nach Kräften zu jchaden und 
Abbruch zu tum, oft wurde der Orden mit Bann und Interdikt 
belegt, oft der Erzbifchof zum Nachgeben gezwungen. Schließlich 
einigte man fich im Kirchholmer Vertrag vom 20. November 1452 
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dahin, daß die Oberhoheit über diefe Stadt beiden gemeinjam 
zufomme und Riga dem Erzbiichof wie dem Meifter in gleicher 
Weile Huldigen ſollte. Doch war dies natürlich nur ein Kom— 
promiß, und beide Barteien gaben ihre Bemühungen, endlich doc) 
noch ihr Ziel zu erreichen, nicht auf. So befand ſich Livland 
zur Zeit, als Blanfenfeld dorthin berufen ward, in einem Zuftand 
gewaltigiter Gährung, man war der ewigen inneren Kämpfe müde, 
und eine allgemeine Unruhe hatte fich des gejamten Landes 
bemächtigt. Nicht wenig trug hierzu das Verhalten der Geiftlichen 
bei. Die Biichöfe waren allein auf Erhaltung und Sicherheit 
ihrer Macht und ihres Beſitzes bedacht; fie führten oft ein üppiges 
und jittenlojes Leben, die niederen Geiftlichen waren zum Teil 
derart unwiſſend, „daß Rigas Bürger fich. jcheuten, ihre Kinder 
den katholiſchen Geiftlichen in die Schule zu ſchicken“. 20%) Dazu 
beſaß Livland eine verhältnismäßig große Zahl von Klöftern aller 
Art, „Praffenland“ wurde es deshalb des öfteren genannt. Zur 
Erhöhung der allgemeinen Unzufriedenheit hatte in jenen Jahren 
Chriſtian Bomhover beigetragen, der gar eifrig al Ablaßkommiſſar 
tätig gewejen.20) So trugen aljo weltliche und Firchliche Ver— 
hältnifje dazu bei, die Erbitterung gegen die geiftlichen Herren zu 
nähren und zu ftärfen, und immer größer wurde die Sehnjucht 
nah Abhilfe und Beſſerung. Derart waren die Verhältniffe, als 
Blanfenfeld ing Land kam; anfangs September traf er in feinem 
Stift Dorpat ein. 

Am Dienstag nach Aegidii erlangte er dort, „wiewohl nicht 
ohne merkliche Beſchwerung“, die Boffefjton, 2°) und zwar mit 
Hilfe Plettenbergs, und legte anfangs 1519 (nicht vor dem 
5. Februar) päpftlicher Anordnung gemäß den Eid fiir die Kirche 
Dorpat in die Hände des Biſchofs von Dfel nieder. 20) Pletten— 
berg war bereit3 am 29. Juli vom Hochmeifter angewieſen worden, 
Blanfenfeld zur ruhigen Befignahme feines neuen Bistums behilflich 
zu jein, 20%) und nur allzu gern hatte jener diefem Befehle Folge 
geleiftet und dem Biſchof feine Hilfe zu teil werden lafjen. 207) 
Sn Dorpat hatte nämlich das Domkapitel den Biſchof Heinrich 
Bafedow von Kurland poftuliert, der dem Drden gar wenig 
freumdlich gefinnt war. 208) Ohne jedoch dieje Poſtulation irgend- 
wie zu berückfichtigen, hatte die Kurie auf Betreiben des Drdens 
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kraft ihres Nefervationgvechtes, das, wie Gernet fagt, der Orden 
überhaupt zu feinem Vorteil auszunugen verſtand, Blanfenfeld 
dort zum Biſchof ernannt, der alfo von vornherein hier im Gegen- 
fa zum Domkapitel ftand. Zunächft nun Hat fich dieſer damit 
beichäftigt, die Angelegenheiten feines Stiftes zu ordnen und fich 
in die neuen Berhältniffe einzuleben, die hier jo ganz anders lagen 
als in Reval. Denn in Dorpat nahm der Bifchof eine angejehene 
und mächtige Stellung ein, war er doch hier als Lehns- und 
Gerichtsherr der alleinige und unmittelbare Landesherr und bejaf 
durch den Neichtum und die Macht feiner Stiftsritterjchaft großen 
Einfluß. Allerdings hatte er bei allen wichtigen Regierungsaften 
den Konſens und bei unmwejentlichen Maßnahmen den Beirat des 
Domkapitels einzuholen, 20%) und da die Nitterjchaft des Stiftes 
mit den übrigen Ständen von altersher einmütig zuſammenhielt, 
entbehrte auch fie nicht eines gewiljen Einflufjes. 

Eine zeitlang hat Blanfenfeld noch Häufig daran gedacht, 
in feine märkiſche Heimat zurüczufehren und hat fich anfangs in dem 
fo abgelegenen Livland gar nicht wohl gefühlt. So bezeichnet er 
einmal feine Zage etwas draftiich mit den Worten: „Hie in extre- 
mis partibus Christianitatis et in culo mundi deherentes“. 210) 
Doc er hat wohl bald feine Stimmung geändert, denn als ihm 
im Jahre 1520 vom Kurfürften Joachim das durch den Tod des 
Biſchofs Johannes erledigte Bistum Havelberg, wo er ja bereits 
jeit 1509 Koadjutor des Domproftes war, angeboten wird, lehnt 
er es ab; er zieht es vor, in Livland bei jeiner Kirche zu bleiben, 
jo jehr ihm hier auch Mißtrauen entgegengebracht werde und ihn 
viele Verleumdungen getroffen hätten, die Zeit wird die Wahrheit 
an den Tag bringen, wie er fagt, „und fehen wird vor horen 
gehen.“ 211) 

Gehen wir hier furz auf feine fernere Stellung zu feinem 
früheren Herrn, dem KHochmeifter, auf die Politik, die er dieſem 
gegenüber verfolgt, ein. Albrecht hatte unterdeſſen, jeit er die 
Gewißheit beſaß, daß er ſich auf die Hilfe des Papftes fo wenig 
wie auf die des Kaiſers verlafjen Fonnte, mit allen Mitteln zum 
Kriege gegen Polen gerüftet, um den verhaßten ewigen Frieden 
nicht beſchwören zu müſſen. Er warb zu diefem Zwecke allent- 
halben um Hilfe, bei den deutjchen Fürften, bei Brandenburg, 
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Sachſen, Jülich und anderen, beim König von Dänemark und dem 
von Frankreich und ſcheute fich fogar nicht, felbft mit den Schig- 
matifern, den Mosfowitern, ein Bündnis abzufchließen. Vor allem 
wandte er fich natürlich um Unterftügung an die beiden andern 
großen Drdensgebietiger, den Deutfchmeifter, Dietrich von Keen, 
und den Meifter in Livland, Walter von Plettenberg. Beide 
jagten ihm jedoch nur zögernd und widerwillig ihre Hilfe zu. 
Vor allem in Livland war man bejorgt wegen der Verhandlungen 
Albrechts mit dem alten Erbfeind der Livländer, den Moskowitern. 
Da num Albrecht fich dem Dentjchmeifter gegenüber zu Drohungen 
hat Hinreigen lafjen, warnt ihn Blankenfeld, dies auch bei den 
Livländern zu tun, und fühlt fich betvogen, ihm von der Stimmung, 
die unter ihmen herrjcht, Mitteilung zu machen. „Soviel ich e. g. 
Sachen in diefem Land verftehen und abmerfen kann, bevenfe 
mich, daß e. g. mit Güte wohl das meiste erreichen werden, dan 
die lewte hie im lande Beint eins ftraffen gemuetes. Vnd wen 
einft eine verbitterunghe in ßie kumbt, ift Bie fwerlich widerumb 
czu mildern.“ 212?) Zugleich jchiet er ihm feinen Diener Johann 
Gattenhofer mit Aufträgen zu, damit diefer mit dem Hochmeister 
über verjchiedenes noch mündlich verhandeln fol. Doc allmählich 
zieht er ſich etwas von Albrecht zurück und beginnt jebt, jeine 
eigenen Wege einzufchlagen und getreu der Dorpater Tradition, 
wie wir noch jehen werden, eine jelbjtändige Politik zu verfolgen. 
So hat er bereit3 im Februar 1519 dem Dietrich von Schönberg, 
der im Auftrage des Hochmeifters nach Moskau reifte und ihn 
unterwegs in Neval bejuchte, die Einficht in die Steuerregifter 
verweigert und überhaupt „ein fürſtliches Weſen“ angenommen. 213) 
Schon feit längerer Zeit trug er fich zudem mit der Abficht, fein 
Profuratoramt dem Orden aufzufagen, jchon im April 1518 hat 
er dies geäußert. Kurfürft Joachim fchreibt nämlich am 28. April 
1518 dem Hochmeifter: Da er berichtet fei, daß der Biſchof von 
Reval von Albrecht „jeiner Dienfte halber in Nom einen gnädigen 
Abſchied bitten werde,” jo möge er bei Neubejegung diejes Amtes 
den Dr. Valentin von Teutleben, Domherrn zu Halberftadt, vor 
allen berückſichtigen. In dieſem Briefe wird Blanfenfeld von 
Joachim als fein Nat bezeichnet, hat alſo immer noch in deſſen 
Diensten geftanden. Jetzt im Dftober 1519 läßt er jeine Abficht 
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zur Tat werden umd fündigt wirffich dem Hochmeiſter jeinen 
Poſten, 214) denn er hat erfahren, daß dieſer feine und des Löblichen 
Ordens abgefallenen Lande wiederum mit Krieg gewinnen wolle, 
und da er „zu ſolichen hendeln nicht geubt oder gejchigt, wyr 
auch vnſer wejen nunmehr zum Mespuch, pjalter und jehljorge 
gewand, ‚haben wir vor gut angejehen, ung bey e. g. vnnſeres 
ampte3 vorwandnus vnd pflicht zu entjchuldigen und entladen.“ 
Zudem feien ja Nikolaus von Schönberg und des Hochmeijters 
Brüder, Johann Albrecht und Gumprecht, — die übrigens in 
Wirklichfeit der Sache des Ordens mehr gejchadet als genubt 
haben — in Nom am päpftlichen Hofe, jodaß der Hochmeifter 
die Unfoften zur Bejtallung des Amtes leicht ſparen könne; auch 
habe er von Nom aus gehört, es hätten bereits andere Befehl, 
das Profuratoramt daſelbſt zu verwalten. Doch gibt er Albrecht 
noch einige gute Natfchläge, er jolle vor allem durch die Eben- 
genannten in Nom dafür jorgen lafjen, daß dort durch. feine 
Gegner feine „Inhibitien“ zur Verhinderung des Krieges vder 
der Bann ausgebracht werde, Damit dies nicht etlichen Leuten 
— gemeint ijt ficher vor allem der Meifter in Livland — Urjache 
jein möchte, ihm ihre Hilfe zu entziehen. Der Biſchof ſchließt 
mit der Bitte, der Hochmeifter möge ihn doch über den Verlauf 
jeiner Sache auf dem Laufenden halten, gern werde er ihm, wenn 
er könne, helfen und nüben.2)5) Gar manchmal ift Blanfenfeld 
ipäter in die Lage gekommen, feinem Heren beifpringen zu fünnen, 
doch immer ‚nur mit feinem Nat, faft nie mit der Tat hat er 
ihn unterjtüßt. 

Der Hochmeifter hatte nun auch gerade um dieje Zeit die 
Bitte an ihn gerichtet, fich doch nach Rom zu begeben und dort 
für den Orden zu wirken, 216) aber Blanfenfeld fchlägt fie ihm ab, 
in Rom jei zur Zeit doch nichts zu tun, als die Berhinderung 
des Bannes zu betreiben. Was jollte er auch jest noch in Rom?! 
Jetzt beſaß er ja als Biſchof von Dorpat eine wirkliche, reale 
Macht, und dieſe zu ftärfen und hier feine Stellung zu fichern 
und zu feitigen, war jeine Aufgabe. Außerdem kam für ihn jeßt 
doppelt viel darauf an, im Lande zu bleiben.2ı7) War doch im 
November dieſes Jahres, 1519, der offene Krieg zwilchen Polen 
und dem Drdenslande Preußen ausgebrochen, und die jahrelange 
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Spannung machte fi in erbitterten Kämpfen Luft. Gar bald 
erkannte der Hochmeifter mit Schreden, daß er jeinem Gegner 
nicht gewachſen war; er war völlig auf die Unterſtützung des 
Auslandes angewieſen, und immer wieder ſuchte er hier Hilfe, 
doch ohne Erfolg. Vor allem wandte er ſich natürlich wieder an 
das ihm ja zunächſt liegende Livland, und auch den Biſchof von 
Dorpat-Reval hat er des öfteren um ſeinen Beiſtand angegangen. 
Noch kurz bevor der blutige Kampf aufflammte, gegen Ende 1519, 
hatte ihn, wie jchon erwähnt, Albrecht allerdings ohne Erfolg 
gebeten, ſich doch in Drdensangelegenheiten nach Nom zu begeben, 
und zwar auf Beranlafjung des Nikolaus von Schönberg, der eine 
Heitlang als Nuntius LeosX. in Preußen geweilt hatte, um noch 
einen ‚legten Verſuch zu machen, zwifchen Polen und dem Orden 
Frieden zu ftiften.21%) Auch noch eine andere Bitte des Hoch- 
meiſters und zwar die, ihm 50 Hilfspferde zu schicken, wird von 
Blankenfeld abjchlägig bejchieden: „Es jei die Wahrheit und am 
Tage, daß er mit nicht über .15 Pferden ausländischer Diener, 
jo er mit fi ins Land gebracht, bei fich habe und fei ihm un— 
möglich, dieſe Leute aufzubringen und feine Lehnsleute einen jo 
fernen Weg, denn er wohl 118 Meilen von hinnen, zu dem 
Hochmeifter zu vermögen.“ 219) Jedoch bleibt er immer noch auf 
gutem Fuße mit Albrecht, er fteht mit ihm in eifrigem Brief- 
wechjel und gibt ihm vor allem Ratſchläge wegen Handhabung 
der Ordensangelegenheit in Rom. Doch auch in Livland it er 
für ihn tätig und wendet dort beim Meifter und Orden allen 
Fleiß an, daß dem Hochmeister „deſto eher und ftattlicher Hilfe 
geſchehe“. Sodann will er wie der Erzbifchof von Riga nad) 
bejtem Vermögen die Grenze „aufjehen und Hute haben“, damit 
der Meifter ohne Sorge Hilfe jenden kann.?20) Am 4. Dftober 
desſelben Jahres ftellt er dem Hochmeilter, da er gehört habe, 
daß dieſem von Deutjchland und Schweden viel Kriegsvolf zu— 
gefommen, zu deſſen Unterhaltung er viel Korn und Proviant 
bedarf, 100 Laft Roggen zur Verfügung und fchreibt zugleich), 
„ſchon lange habe er überlegt, womit er doch als ein Branden- 
burger der Liebe und Dankbarkeit nach, jo er zu feinem gnädigen 
Herrn Hochmeifter trage, und aus vielfältiger Ihrer Gnaden 
gnädiger Erzeigung, mehr aus Ihrer Gnaden Tugend, dann 
Schnöring, Johannes Blanfenfeld, 4 
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feinem Verdienft, zu tragen jchuldig fei, Ihren Gnaden in dieſen 
Ihrer Gnaden ſchweren Anliegen möchte zu Hilfe kommen.“ Schon 
(ängft hätte er gern den Hochmeifter unterjtüßt, aber er war 
nicht in der Lage dazu, Hat er doch jelbft in diefem Jahre (1520) 
am Peter- und Paulstage zu einer „merglichen bezalung“ Geld 
auf Zinfen nehmen müfjen. Doch Hofft er, wenn der Krieg ſich 
in die Länge ziehen würde, noch oft feine Liebe und Treue gegen 
Albrecht als ein Brandenburger und fein alter Diener erzeigen 
zu fünnen.22!) Kurz darauf, im Dezember (4.) desjelben Jahres, 
richtet der Hochmeifter, der eben von den Livländern Keifige und 
Geld bewilligt erhalten Hat, die Bitte an ihn, die Bejorgung 
weıterer Geldanleihen in Livland zu übernehmen und ſodann fich 
aufs eiligfte zu ihm nach Preußen zur begeben und eventuell als 
Gejandter nach Rom zu gehen.222) Blanfenfeld erklärt ſich bereit, 
zufammen mit Eberhard von Freiberg, Pfleger von Tilfit, der 
allerdings vorläufig noch als Gejandter in Mosfau weilt, bei 
den Prälaten von Riga, Kurland und Dfel jowie bei Plettenberg 
wegen weiterer Darlehen zu verhandeln, doch als fie fich jpäter 
bereits beim Meifter wie beim Erzbiſchof vergebens bemüht haben, 
geben jte jeden weiteren Verſuch auf.223) Die andere Bitte, fich 
nad Preußen und nah) Rom zu bemühen, muß ihm der Bischof 
zu jeinem Bedauern abjchlagen. Er jelbjt hätte gern dem Ver— 
langen Albrechts, einen Monat bei ihm in feinen und des Ordens 
Dienften zu verharren, Folge geleiftet, doch weil ihm folcher 
ferner Zug aus den Stiften ohne Mitwiffen der Kapitel, Räte 
und Stände feineswegs gezieme, hat er fie gleich nach Empfang 
des Schreibens zujammengerufen und fie um Nat gefragt. Dieje 
jedoch haben den Zug widerraten und abgejchlagen aus vielfältigen 
beweglichen Urjachen, zumal da der Friede Livlands mit dem 
Großfürſten zu Moskau bald zu Ende ſei und er eine Botjchaft 
dorthin aborönen müffe Sogar an fein Gelübde, feinen Amtseid 
haben ihn die Stände erinnert, fo daß alſo Blanfenfeld nicht aus 
dem Lande fann.22*) 

Nicht Lange darauf fand der Krieg infolge der großen Kampfes— 
müdigkeit beider Barteien ein Ende, und zwar durch den fogenannten 
Anftand von Thorn am 5. April 1521, in dem beftimmt wurde: 
Zwiſchen Polen, Mafovien und dem Orden findet ein bierjähriger 
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Waffenftillftand ftatt; die Erledigung der Eidesfrage wird dem 
Kaiſer ſowie dem Könige Ludiwig von Ungarn-Böhmen - als 
Schiedsrichtern anheimgeftellt. Kurz nach diefen Abmachungen, 
am 30. April desjelben Jahres, ſchickt der Hochmeifter den Michael 
Drahe, Hausfomtur zu Königsberg, den er ſchon früher oft zu 
gleichem Zwecke verwandt hatte, denſelben, der jpäter als eriter 
von den Ordensrittern fich verehelichte235) und damit jein Gelübde 
brach), al3 Gejandten nad) Livland, vor allem, um dort ein Dar- 
lehen zu erwirfen; ferner hatte er Aufträge inbetreff eines Nicht- 
tages mit Polen, wozu er Nat und Beiltand erbitten jollte, an 
den Meifter, den Erzbiichof von Niga und den Bilchof von 
Dorpat-Reval. Lebteren joll er von dem Anftand zu Thorn in 
Kenntnis jeben und ebenfo von der Abficht Albrechts, an der 
Zufammenfunft des Kaifers mit dem Könige von Böhmen-Ungarn 
perfönlich teilzunehmen. Hierbei muß Albrecht jolche Leute um fich 
haben, die der Sachen des Ordens fundig und wohlerfahren find; 
dazu gehört vor allen andern der Biſchof, der ja auch vordem 
allerwegen das Beſte für den Hochmeilter getan hat. Darum 
möge er auch jebt an Diejer Neije teilnehmen und fich dazu 
rüften, inzwischen aber überlegen, was dort am beiten zu tun 
ſei. Wenn ihn dann der Hochmeister benachrichtigen werde, möge 
er fich zu ihm begeben und mit ihm verhandeln helfen, „Damit 
er umd der Orden wieder zu ihrer erften Übung und Fundation 
fommen mögen”. Um den Biichof deito eher für diefen Plan 
gewinnen zu fünnen, folle Drahe auch beim Meifter vorftellig 
werden, diejer möge doch ebenfalls bei Blanfenfeld dahin wirken, 
daß er dem Wunfche des Hochmeifters willfahre und in eigener 
Perſon an einem Nichttage mit Polen teilnehme.2?) Mean fieht, 
wie viel Albrecht daran gelegen ift, den gewandten und ſchlauen 
Diplomaten in feinen Dienften verwenden zu fünnen. Doch ver- 
gebens, Blanfenfeld leiſtet auch dieſem Anfinnen des Hochmeifters 
feine Folge, wohl weil ihn feine Stände nicht aus dem Lande 
lafjen wegen der von Rußland drohenden Kriegsgefahr. Seinen 
Nat allerdings enthält er dem Orden nicht vor, am 28. Mat 
gibt er dem Michael von Drahe auf feine Werbung folgenden 
Beicheid: Zunächſt rät er Albrecht, mit dem Nichttage nicht jo zu 
eilen, fondern die Sache lieber Hinzuziehen, bis ſich „andere und 
4* 
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befiere Läufte“ ereignen. Vielleicht läßt fich Durch Vermittelung 
von Papſt, Kaifer, Kurfürften und Fürften des Reiches oder durch 
die Güte des Königs Sigismund die Wiedererjtattung der dem 
Orden abgenommenen Lande auf friedlichem Wege erreichen. 
Sodann mitffe von berühmten und geachteten Gelehrten ein 
Nechtsgutachten über den eiwigen Frieden angefertigt werden, und 
zwar jei Rom der geeignetfte Ort hierfür, denn dort habe man 
alle Privilegien in Abjchriften und glaubwitrdigen Tranzjumpten 
beifanmen, auch hochberühmte gelehrte Männer, die dem Papſte 
und den Kardinälen Medici und Lorenzo Pucci die nötigen 
Informationen über die Nachteile des eiwigen Friedens für den 
heiligen Stuhl und den Drden geben fünnen. Er gibt. aljo 
immer wieder den Nat, die Sache an den päpftlichen Hof zu 
ziehen, wo man ja der Hilfe des mächtigen Ordensprotektors 
Sultans von Medici und mancher anderen Kardinäle gewiß jet. 
Sodann folle man, um den Papſt günftig zu ſtimmen, die Schuid 
an dem Kriege Polen zujchteben. Auch müſſe man duch den 
Papſt die Schiedsrichter zu gunften des Ordens zu beeinfluffen 
juchen. Zum Schluſſe rät er, der Hochmeijter ſolle perjünlich 
mit jtattlichem Gefolge zum Kaifer ziehen und dort mit Hilfe 
feiner Freunde die Sache zu betreiben fjuchen.2?7). Doc noch 
am jelben Tage, am 19. Juni, an dem Albrecht dieſen Bericht 
von Drahe erhält, fchreibt er nochmals an den Biſchof: Da er 
aus jeinem Ratſchlag erjehen habe, daß des Ordens Sache an 
feinem Drt befjer als zu Nom erledigt werde, möge doch er dies 
Amt übernehmen und fich zur Nomreife rüften; vorher möge er 
dann in eigener Perſon fi zu ihm, Albrecht, bemühen, die 
Angelegenheit perfönlich, zu befprechen.228) Veranlaßt zu dieſem 
neuen Antrage wurde der Kochmeifter wohl durch ein Schreiben 
des Kurfüriten Joachim I. Denn diefer, von Albrecht gebeten, 
„ihn mit einem tauglichen Nedner zu unterftügen“, wies auf 
Blanfenfeld Hin; er laſſe fich bedünken, daß der Bifchof von Neval 
wicht ungeſchickt fein jollte, das vorzutragen, jonderfich jo es in 
lateinischer Sprache geſchehen müſſe. Der Bifchof werde es auch, 
joweit er, Joachim, fich verjehe, als desjelbigen Ordens Verwandter 
nicht abjchlagen.2?)) Wenn es allein an ihm gelegen hätte, wäre 
Blankenfeld wohl jchließlich bereit gewejen, dem Rufe Folge zu 
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leiſten und an den päpſtlichen und kaiſerlichen Hof zu ziehen, doch 
die Stände Dorpats haben den Zug nicht nur widerraten, ſondern 
ihn keineswegs geſtatten wollen, wiederum unter dem Vorgeben 
der von den Ruſſen drohenden Gefahr, mit denen man noch in 
Unterhandlung ſtehe, darum dürfe der Biſchof das Stift nicht 
ohne Haupt Lafjen.23%) Daß die Weigerung der Stände, ihre 
Einwilligung zu des Hochmeifters Anliegen zu geben, von Blanfen- 
feld nur als Vorwand benutzt wird, glaube ich. kaum; wenn ihm 
auch nicht jonderlich viel daran gelegen fein mochte, jegt wiederum 
al3 Diplomat an den Höfen des Papftes nnd Kaiſers tätig zu 
jein, jeinen guten Willen, den Hochmeifter zu unterſtützen, hat er 
auch jpäter noch häufig gezeigt. So auf dem Landtag zu Wolmar 
im Januar 1523, wo Gefandte von diefem erjcheinen, um, da er 
fi) ja in fortwährender Geldnot befand, den Meifter und die 
Prälaten Livlands um Geld zu bitten. Blanfenfeld empfängt 
fie in bejonderer Audienz und verfichert, ev werde fie, ſoviel ihm 
möglich, fürdern, wie er ja auch bereit3 früher nach Vermögen 
für den Hochmeifter gearbeitet habe.2°7) Doch auch jest haben 
die Gejandten wenig Erfolg Im Mai und Juni des Jahres 
1523 taucht in der Umgebung des Hochmeifters noch einmal der 
Gedanke auf, den Bilchof dadurch zu gewinnen, daß ihm ein 
märfifches Bistum in Ausficht geſtellt wird; 232) auch foll er 
wiederum zum Hochmeister berufen werden, um an einem Nicht 
tage mit Polen teilzunehmen, und troß der abichlägigen Antwort 
vom 6. November und 9. Dezember 1523,- „jeine Stände verjagten 
ihm ihre Einwilligung”, macht man im Januar 1524 durch Ver— 
mittlung Plettenbergs noch einen legten Berfuch, ihn hierfür 
zu gewinnen;233) wiederum vergebens: „Dem Bilchof von Dorpat= 
Reval ſei e8 unmöglich, ſich außer Landes zu begeben”, doch 
veripricht der Meifter, zu dem Tage mit Polen „eine andere 
geſchickte Perſon“ abzuordnen. 

Wir ſehen, immer und immer wieder macht Albrecht den 
Verſuch, Blankenfeld in feine Dienſte zu ziehen, ſich ſeine Hilfe, 
ſeinen Rat zu ſichern, und durch keine abſchlägige Antwort 
läßt er ſich einſchüchtern. Alſo in gar hohem Anſehen muß der 
Biſchof auch beim Hochmeiſter geſtanden, gar ſchwer ſein Rat in 
den Angelegenheiten des Ordens gewogen haben. Auch Blankenfeld 
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feinerfeit8 hat jpäter, im Mai und Juni 1525, als Albrecht 
bereit übergetreten war und die Säfularifation jeines Landes 
vollzogen hatte, fich bei dem Herzoge Nat und Hilfe holen wollen 
in den Verwickelungen, in die er mit Vlettenberg und dem Drden 
geraten war. Sodann hat er, wohl noch im Jahre 1526, bei 
Albrecht eine Schuld in einer Höhe von 3000 Mark aufgenommen. 
Und Albrecht ift in Erinnerung der Dienfte, die Blanfenfeld als 
PBrofurator dem Drden geleiftet hatte, für ihn eingetreten und 
hat fich, wie wir weiter unten noch jehen werden, beim Meijter 
für ihn verwendet.) Won jenem Jahre, 1526, an find Die 
Beziehungen zwiſchen Albrecht und Blanfenfeld völlig er- 
loſchen. 

Von des Biſchofs Politik Rußland gegenüber erfahren wir 
nicht viel, doch hat er immer mit den Moskowitern in Verbindung 
und guter Freundſchaft geſtanden; er hat oft den Vermittler zwiſchen 
dem Hochmeister und dem Großfürſten von Mosfau geſpielt, und 
durch feinen Stift3vogt zu Dorpat wurden meist die Briefe zwijchen 
jenen vermittelt. Doch Hat er auch ganz jelbftändig mit Rußland 
diplomatischen Verkehr gepflogen, wir hören’ oft davon, daß er 
Gejandtichaften zum Großfürſten abordnet und ruſſiſche Botjchafter 
auf jeinen Schlöffern empfängt. „Mit den anftoßenden Haupt- 
feuten der mosfowitischen Reußen ſowohl als mit andern hat er 
alle Wege gute Nachbarjchaft gehalten, jchleunig gut Recht denfelben 
gepflegt und wiederum genommen. Deshalb der Großfürſt und 
diejelben feine Amtleute ein gut Gefallen an diefem ihren Nachbarn 
getragen.“ 23°) So werden einmal, im März 1519, die ruſſiſchen 
Befehlshaber in Pſkow und Nowgorod angewiejen, mit dem Bifchof 
bon Reval Recht und Frieden zu halten.236%) Auch mit den 
Biichöfen des Landes hat er meift in gutem Frieden und Ein- 
vernehmen gejtanden; ſchon feit 1515, als er zum erftenmal nach 
Livland kam, Hat er umter ihnen eine bedeutende Rolle gefpielt, 
die andern treten weit hinter ihn zurüd, umd gar bald hat er 
einen mächtigen Einfluß auf fie gewonnen, und vor allem mit 
Biſchof Kievel von Dfel, der Hier ſeit 1518 die bifchöfliche Würde 
inne hatte, ſteht Blanfenfeld in engerer Freundſchaft, und diejer 
zu ihm, wie Hildebrand jagt,237) meift im Verhältnis des Nat- 
ſuchenden umd einer ſcharf ausgeſprochenen Abhängigkeit. 
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Nicht lange nun, nachdem Blanfenfeld als Bifchof von Dorpat 
ins Land gefommen, taucht hier eine Frage auf, bei deren Er- 
ledigung er als Inhaber zweier Bistümer befonders intereffiert 
ift und auch ziemlich ‘in den Vordergrund tritt.239) Bei den 
Prälaten und Kapiteln Livlands, vor allem wohl beim Erzbiſchof 
don Riga, Jasper Linde, einem wohlwollenden aber fchwachen 
Fürſten, herrſchte nämlich ſchon lange Unzufriedenheit itber die 
Politik der Kurie ihrem Lande gegenüber. Denn früher hatte 
diefe das freie Wahlrecht der Domkapitel refpeftiert, jedoch in 
letzter Zeit die Biichofsftühle meift nach ihrem Gutdünken, ohne 
fih an das Wahlrecht der Kapitel zu fehren, ja oft gegen den 
bereit3 von dieſen Gewählten, mit ihren Kanditaten befebt, mit 
denen dann natürlich die Stände und Kapitel des Landes nicht 
gerade in freundlichem Einvernehmen ftanden. Um nur an Dorpat 
zu erinnern, war dort Bomhover, der frühere Ablaßkommiſſar 
und Sefretär Plettenbergs, der Borgänger Blanfenfeldg, und dann 
auch diejer jelbjt unter jolchen Umständen zur Biſchofswürde ge- 
langt. Bejonders zu ftatten fam dies Verfahren der Kurie dem 
Drden, denn er konnte auf dieſe Weife, zumal er ja eine ftändige 
Geſandtſchaft am päpstlichen Hofe unterhielt, dort in feinem Intereſſe 
wirken und den Papſt zu Gunften der ihm gefälligen Kandidaten 
beeinfluffen, er übte daher indireft auf den Papſt einen großen 
Einfluß bei Bejebung dieſer Biſchofsſtühle aus. Die Prälaten 
beſchloſſen jet, und zwar auf Veranlaſſung des Erzbiſchofs, ihre 
Stifter in Zukunft hiergegen zu fchügen; zwei Wege wollten fie 
zu Ddiefem Zwecke einjchlagen, zunächſt bei Kater und Neich die 
Ausdehnung des Aichaffenburger oder Wiener Konfordates auf die 
livländiſchen Gebiete erwirfen, ſodann beim Papfte die Wieder- 
heritellung des Zuftandes im 13. Jahrhundert nachjuchen, wo dem 
Erzbiichof von Niga die Beitätigung der vom Kapitel Gemwählten 
völlig überlaffen war. Zugleich wollte man, um den erjteren Weg 
zu erleichtern, bei Kaifer und Neich die Erteilung der Regalien 
an die fünf livländiſchen Prälaten nachjuchen, da, wenn dies ge- 
ſchehen, die Ausdehnung des Aichaffenburger Konfordates auf Livland 
ja eigentlich jelbftverftändlich war. Mit der Gejandtichaft an den 
kaiſerlichen Hof wurden der dörptiche Domherr Dr. Wolmar Mey 
fowie der rigiiche Vikar Richard Smit betraut. Ihre Aufgabe 
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war nicht jo ganz leicht; zwar wurden etwa feit Anfang des 13. Jahr— 
Hundert3 die livländiſchen Prälaten zu den deutjchen Reichsfürſten 
gerechnet, 21%) doch jehr felten hatten fie die faiferliche Inveſtitur 
nachgejucht, jo Reval und Kurland überhaupt noch nicht, Riga 
und Dfel zuletzt unter Kaifer Sigismund, Dorpat unter Kaifer 
Friedrich IL. Im Juni 1519 machten fich die Gejandten, veich mit 
Geld und Geſchenken, zumal für den Erzfanzler Albrecht von Mainz, 
verjehen, auf den Weg, reisten über Köln und Brügge nad) Brüſſel, 
nahmen dann an den Krönungsfeierlichfeiten in Aachen teil, und 
im kaiſerlichen Hoflager zu Köln erhielten fie endlich die Erteilung 
der Negalien für Niga, Dorpat und Dfel und nach längerem 
Bemühen auch für Kurland und Neval zugefagt, da der Kaifer 
die lange verfäumte Nachſuchung entſchuldigte mit der Abgelegenheit 
Livlands und den Stürmen, die es durchzumachen hatte. Auf dem 
Neichstage zu Worms nun wurden im Dezember 1520 die Negalien 
allen fünf Brälaten erteilt, ?41) dem Erzbijchof von Riga und dem 
Biſchof von Dorpat mit Beftätigung ſämtlicher Privilegien, da hier 
die Urkunden der früheren Belehrung beizubringen waren. Am 
20. Januar des folgenden Jahres, 1521, leistete Wolmar Mey. 
„in die Seele" der fünf Prälaten Livlands dem Kaiſer den 
Treueid.”)) Einige Zeit darauf, im April 1522, erfolgte denn 
auch die Ausdehnung des Aichaffenburger Konkordates auf die 
livländiſchen Bistiimer, „da jene fünf Stifte ftet3 zur deutſchen 
Nation und ihre Prälaten zu den Fürften des heiligen Reiches 
gezählt werden, jo Habe dag Konfordat auch für fie Kraft.“ 243) Bei 
Kaiſer und Neich hatte man alſo ohne große Mühe feinen Zweck 
völlig erreicht, ebenfo boten fich am der Kurie, wohin man den 
dorpat=öfelfchen Domherrn Ludolf Bobbert abgeordnet hatte, faſt 
gar feine Schwierigkeiten. Gegen eine angemefjene Geldzahlung 
war der Papſt bereit, die Beftätigung der von den Kapiteln Ge— 
wählten fortan allein dem Erzbiſchof von Riga zu überlafjen. Doch 
jet tauchten in den Bischöfen, zumal in-Johann von Dorpat-Neval 
und Kievel von Dfel, Bedenken auf, fie ſahen ein, daß dies nur 
dem Erzbiichof zu gute komme, defjen Macht und Einfluß auf die 
Stifte dadurch eine gewaltige Steigerung erfahre, und jet ſetzten 
fie alles daran, die Sache troß mehrfacher Aufforderung des Erz- 
biſchofes Hinzuziehen und zu Hintertreiben, fodaß fie in der Tat 
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auch) jchließlich im Sande verlief. Wiederum ein Spiel des Schickſals, 
daß Blankenfeld diefen Machtzuwachs des Erzbifchofes nach Kräften 
zu verhindern fucht, der doch fpäter, wo er den erzbiichöflichen 
Stuhl beftiegen Hatte, ihm jelbft zu gute gekommen wäre. 
Mit feinen Ständen hat er wohl nie in freundlichen 
Verhältnis geftanden, al3 Fremder, dem die Ziele und Intereffen 
de3 Landes vollfommen fern ftanden, jagt Berendt3,24*) kam er 
ins Land, und fremd ift er dem Lande eigentlich zeit feines Lebens 
geblieben. Fir fein Intereffe und feinen Einfluß, fir Erweiterung 
feiner Macht und Befriedigung feines Ehrgeizes und feiner Herrich- 
fucht Hat er hier vor allem gefämpft, diefe Loſung hauptfächlich 
auf jeine Fahne gejchrieben, und dadurch geriet er denn allmählich 
auch in tiefen Gegenjaß zu den Ständen. Bereit3 im Jahre 1519, 
furz nach feiner Ankunft, hören wir von Streitigfeiten zwifchen. 
ihm und der Stadt Dorpat.2*) Am 8. Juni wendet fich die Stadt 
Neval an den Erzbifchof von Riga und den Meifter und teilt 
mit, daß fie mit rigifchen Sendboten zufammen auf St. Petri und 
Pauli verjuchen wolle, wieder Eintracht herzuftelfen, denn der 
Streit zwifchen dem Biſchof und der Stadt Dorpat jei dem Lande 
ſehr verderblich, zumal Dorpat der Schlüffel des Landes und in 
Beiten der Not für viele ein Zuflucht3ort jei. Darum jollten der 
Stadt ihre uralten Nechte und Freiheiten nicht entzogen werden, 
wie e8 vom Biſchofe gejchehe, der auch die Kaufmannjchaft und 
Ritterſchaft ſchädige. Wie ſich aus Berendts Darftellung diejer 
Berhältnifje 2460) ergibt, ift Blanfenfeld in der Tat ganz willkürlich 
und gewaltfam der Stadt Dorpat gegenüber verfahren, ohne fich 
im geringsten an deren althergebrachten Privilegien und Freiheiten, 
die er auch felbft noch durch feinen Eid beitätigt Hatte, zu türen. 
Der Bermittlung der Natsjendeboten von Riga und Neval ge- 
lingt es jedoch, diejen Streit beizufegen, allerdings, eine tiefe 
Erbitterung jcheint auf beiden Seiten zurücdgeblieben zu jein, und 
e3 hätte wohl nur eines Kleinen Anlafjes bedurft, um den Streit 
wieder hell auflodern zu laſſen. Bald fam nun ein Umftand 
hinzu, der den Gegenſatz aufs äußerte verjchärfte und es zum 
offenen Ausbruch eines erbitterten Kampfes kommen ließ, und 
das war die Verbreitung der reformatorischen Ideen in den 
Diözefen des Biſchofs. 
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Kapitel II. 
Stellung zur Reformation in Kivland, 

Als fich die neue Lehre von Wittenberg aus verbreitete, hatte 
fie auch in Livland gar bald Anhänger gefunden, denn jchon 
längft herrſchte hier, wie oben erwähnt, bei Städten und Nitter- 
ſchaften Unzufriedenheit mit den bejtehenden Verhältniſſen, Er- 
bitterung und Mißſtimmung gegen den geiftlichen Stand; man 
Hagte über die Sittenlofigfeit und VBerweltlichung des höheren 
wie des niederen Klerus, man jehnte ſich nach Abhilfe und 
Beljerung, nach Befreiung von der oft drücdenden Herrichaft der 
geiftlichen Herren. Schon im Jahre 1520 muß dies zu Tage ge- 
treten jein, denn al3 Blanfenfeld in jenem Jahre eine jchon lange 
geplante Vifitationsreife durch das Stift Reval unternahm, jchrieb 
er an den Nat von Neval, „er fuche in dieſer Rundreiſe neben 
vieler Mühe und aufgeladenem Ungemach nichts als Lob und 
Ehr’ des allmächtigen Gottes und jeiner lieben Heiligen, er juche 
Troſt mancher chrijtgläubigen Seele und Erhaltung der geiftlichen 
Oberhoheit." 247) Und Ieteres ift wohl das wichtigite, iſt der 
eigentliche Zweck der Reiſe, für deren Sicherung perjönlich ein- 
zutreten, hielt Blanfenfeld bereit3 damals für nötig. . 

Auch Hier in Livland wurden, wie überall, in erjter Linie 
die Städte für die neue Lehre gewonnen, und zwar vor allem 
diejenigen, Die die größte Selbftändigfeit bejaßen, da hier fein 
Hinderndes Eingreifen der Landesheren zu befürchten war. Big- 
her num hatte ich das Luthertum ganz in der Stilfe und auf 
friedlichem Wege ausgebreitet, bald jedoch kam es allerorten zu 
Zuſammenſtößen mit den Anhängern des alten Glaubens, zu 
Aufruhr und Empörung. Blankenfeld hat, wie wir fehen werden, 
alles daran gejebt, die Bewegung in feinen Diözefen zu unter 
drücen, und hat hierzu fein Mittel, feine Gewalt geſcheut. Natür- 
lich Tieß er gleich nach Erlaß des Wormſer Ediktes dieſes in jeinen 
Gebieten verfünden, 249) doch jtieß er überall auf eine ablehnende 
Haltung. So jchrieb ihm die Stadt Neval, die ja von jeher 
ihrem Biſchof gegenüber eine ſehr jelbftändige Stellung einnahm 
und dieſe auch jet in der veformatorifchen Bewegung wahrte, 
am 7. März 1522, trogdem fie der neuen Lehre noch durchaus 
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verwerfend und feindlich gegenüberftand: Sie habe das Mandat 
an die Kirchheren und Kicchenverwefer, des Inhalts, daß päpft- 
liche und kaiſerliche Majeſtät befohlen haben, Martin Luther und 
die Anhänger feiner Lehre zu meiden und zu verfolgen, in Er- 
wägung gezogen, wolle es aber zur Zeit nicht veröffentlichen, da 
dadurch nicht geringe Zwietracht zwifchen der Geiftlichfeit und 
den Weltlichen erweckt würde, „und weil die Unfrigen Martin 
Luthers jchädlicher Lehre nicht anhängen und beipflichten“. 249) 
Kurz darauf, am 1. April desſelben Jahres, erflärte der Nat, er 
befürchte von der Veröffentlichung nur Schwere Exbitterung zwischen 
den Geiftlichen und Laien, zumal die verdammten Artikel des 
lutherſchen Irrtums bei ihnen doch nicht bekannt jeien.2%5%) Alſo 
von Reval muß fich der Biſchof eine glatte Abweifung gefallen 
lafjen, ohne bei den geringen Machtmitteln, die ihm hier zur Ver- 
fügung ftanden, einfchreiten zu können. 

Da auch in Dorpat inzwifchen wieder Streitigkeiten zwischen 
Blanfenfeld und den Ständen betreffend den Verkauf von Lehns— 
gütern ausgebrochen waren,25') brachte Dorpat, nachdem hier be- 
reits am 9. April 1522 Ritterſchaft und Stadt ein älteres Bündnis 
zu Schuß und Truß vom Jahre 1474 feierlich erneuert hatten, 
furz darauf, am 20. Juni, auf dem Landtage zu Wolmar einen 
Bund aller livländiſchen Stände zuwege, der feine Spibe gegen 
die Prälaten gerichtet hatte.252) Der erſte Erfolg des geſchloſſenen 
Auftretens der Stände auf diefem Landtag war der, daß Die 
Biichöfe von Dorpat und Del ihren Anſpruch auf das Näher- 
recht fallen Liegen. Die beiden Prälaten hatten nämlich ihren 
Stiftsritterjchaften die freie Verfügung über ihre Güter beftritten 
und verlangt, daß jedes Gut vor der Veräußerung oder Bererbung 
ihnen angeboten werden mifje.253) Mit diefer Forderung waren 
fie Historisch betrachtet vielleicht im Necht, festen fich jedoch zu 
den beftehenden Verhältnifjen in jchärfiten Gegenſatz. Als ſie 
einjahen, daß fie mit diefem Anfpruch nicht durchdringen konnten, 
gaben fie, auch infolge „merflicher Unterrichtung durch den Herrn 
Meister und feine Gebietiger” nach und erklärten, die alten Rechte 
und Privilegien beftätigen zu wollen.25°) Jedoch auc) die Stände 
ihrerjeit3 hatten vielzumweitgehende Forderungen aufgeftellt, die die 
Macht der Biichöfe als unabhängiger Landesherrn aufs ſchwerſte 
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ichädigen mußten. Verlangte man doch, daß, „wenn ein Prälat 
geftorben jei, der neue Herr von allen deutjchen Ständen des 
Stiftes geforen werden ſolle“; ebenjo wollten die Stände jeden 
Verſuch ausländischer Fürften und Mächte, ihre freie Wahl an- 
zufechten, nad) beiten Kräften zurückweiſen. Wenn auch die 
Stände die Forderung ihrer Anteilnahme an der Biſchofswahl 
fallen Liegen und das Wahlrecht der Kapitel anerkannten, kam e3 
auf diefem Landtag doch zu derartigen. Beichlüffen gegen Die . 
Prälaten, daß Blanfenfeld, zudem noch durch einen fcharfen Wort- 
wechjel mit dem Felliner Komtur gereizt, und ebenjo jein Freund, 
Biichof Johann Kievel von Dfel, die mit großem Pomp zum 
Zandtage gekommen, Kleinlaut und zornerfüllt, zum großen Miß— 
behagen der Stände „alles ungefchlichtet und ungeſchloſſen lafjend“, 
fortritten und äußerten, man werde fie in den nächlten zehn 
Sahren auf feinem Landtag mehr jehen. Die zurücgebliebenen 
Prälaten weigerten fich jebt, den Rezeß betreffend das Bündnis 
der Stände zu unterfiegeln, da fie jolche ſchwerwiegende Einigung 
nicht allein anerkennen fünnten.255) Auch in der religiöfen Frage 
vermochten die Prälaten nicht durchzufeben, daß die Stände fich 
ausdrüclich gegen die Lehre Luthers erklärten, vielmehr beichloß 
man, die Sache im Lande jolange in Ruhe hängen und bleiben 
zu laſſen, bis fie ſonſtwie durch ein Konzil oder bequeme Wege 
und Mittel entſchieden und ausgejprochen werde ?6) Auf diejem 
Landtage hatte alfo Blanfenfeld und mit ihm die anderen Prä— 
laten eine offenfundige Niederlage erlitten. Und jebt mußte er die 
Wahrnehmung machen, daß in Reval wie in Dorpat die neue Lehre 
immer weiter um fich griff, ihr immer mehr Anhänger zufielen. 

Auch in Riga hatte unterdeffen die Neformation Boden ges 
wonnen und zwar bejonders jeit 1520. Hier waren vor allem 
jeit Oktober 1521 der ruhigsbejcheidene Andreas Knopken, Prediger 
an der Betrifirche, und der feurige Sylvefter Tegetmeier, Prediger 
an der Safobifirche, ſeit Dezember 1522, in lutheriſchem Sinne 
tätig und lehrten mit großem Erfolg, ohne daß Erzbiſchof Sasper, 
ohnehin ſchwächlich und Fränklich, fih zum Einfchreiten veranlagt 
jah. Nur joweit hatte er fich durch den Rat und das Betreiben 
Blanfenfeld3 bringen laſſen, daß er drei Mönche, unter ihnen 
den berühmten Fabeldichter Burkhard Waldis und Antonius 
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Bomhover, den Bruder des jchon oft erwähnten Chriftian, als 
Gejandte an den Papſt und den damaligen Reichsverweſer, Marf- 
graf Philipp von Baden, jchiete,2>°) um dort gegen die Neuerer 
Bann und Acht auswirken zu laſſen. Doch die Nigenfer focht 
dieg wenig an, fie meinten, des Kaiſers Reiter würden matt und 
müde werden, bevor ſie nad Livland gelangten; käme er aber mit 
einem mächtigen Heer, jo würde dies vor Hunger große Not 
leiden; mit wenig Kriegsvolk dagegen würden fie jchon fertig 
werden. 259) Und als 1524 die Mönche mit den Pönaledikten 
zurückehrten, nahmen die Rigenjer Bomhover und Waldis gefangen; 
während letzterer ſich durch den Übertritt zum neuen Glauben die 
Freiheit erfaufte, wurde Bomhover erſt nach längerer, harter 
Gefangenſchaft, nachdem er Urfehde gejchtworen, freigelaffen.259) 
Infolge der Untätigfeit Jasper „lag die Klerifey dem alten 
Erzbischof jo lange in den Ohren “,2*0) bis fich dieſer entſchloß, 
den Bilchof von Dorpat-Neval als Koadjutor anzunehmen. Man 
ließ fich Hierbei wohl in erfter Linie durch die’ Gewißheit leiten, 
daß Blanfenfeld, wie er.ja eben noch gezeigt, der alten Kirche 
treu ergeben, ein erbitterter Feind der neuen Lehre war, fodann 
daß er bei Bapit und Kaiſer, jowie vielen Fürſten des Reiches 
große Gunft und Anjehen genog und ein gewandter Diplomat 
und Bolitifer war. Er, jo hoffte man, jollte die Neformation 
mit ftarfer Fauft unterdrüden. Nicht ganz unvermutet kam 
Blanfenfeld wohl diejer Auf, jchon jeit einiger Zeit hatte er auc) 
jelbft fich dies Ziel gejeßt und feine Hoffnung auf den erzbijchöf- 
lihen Stuhl gerichtet. Denn ſchon länger, ja wie Lohmüller 
jelbft angibt, jo lange er in Livland weilte, hat er mit diejem, 
der feit 1517 Kanzler des Erzbiſchofs war, dann aber 1520 als 
Sefretär in den Dienft der Stadt Niga trat, in Verbindung ge- 
ftanden und ihm, natürlich für die entiprechenden Gegenleiftungen, 
jährlich etliche Laften Korn geltefert.?6') Bevor nun noch jemand 
in Riga um Blanfenfelds Abfichten auf den erzbiichöflichen Stuhl 
wußte, hat er den Lohmüller von feinem Plan in Kenntnis ge- 
jeßt mit der Bitte, ihn zu fürdern, was dieſer auch, bewogen 
„durch die große Verwandtnis mit Blankenfeld“, nach beiten 
Kräften tat. Seinen ganzen Einfluß jebte er ein, daS berechtigte 
Mißtrauen gegen Blanfenfeld zu bejeitigen, und brachte e3 ſchließlich 
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fo weit, daß die Stadt Riga zur Ernennung Blantenfelds 
zum Koadjutor ihre Zuftimmung gab und ihm die Ritterjchaft 
des Stiftes Huldigte. Allerdings hatte man ihm die Bedingung 
geftellt, Stadt und Land bei ihren alten Nechten und Freiheiten 
zu belaffen und freie Religionsübung zu geftatten. Der Biſchof 
veriprach dies auch, wußte jedoch die fchriftliche Fixierung dieſer 
Bufage durch allerlei Vorwände bis nach feinem Amtsantritte 
hinauszuschieben; 262) was aber von feinem mündlichen Ver— 
fprechen zu halten war, das follte fich bald zeigen. Die päpft- 
liche Ernennung zum Koadjutor ift datiert vom 29. November 
1523:26) Papſt Clemens VIL, der alte Freund und Gönner 
Dlanfenfelds, der nur wenige Tage vorher, am 19. November 
1523, den päpftlichen Stuhl beitiegen Hatte, ernennt wegen 
Altersihwäche und Krankheit des Erzbiichofs Jasper Sohannes 
Blanfenfeld, den Bilchof von Dorpat und Reval, mit ausdrück— 
licher Zuftimmung des Erzbiſchofs und Domfapitels zum Koadjutor 
des Erzitiftes Riga. Sollte Erzbiichof Jasper mit Tode abgehen 
oder jonftwie die Regierung und Verwaltung des Nigaer Erz= 
ftiftes aufgeben, jo foll der jest zum Koadjutor Ernannte deſſen 
Nachfolger werden, ohne dabei aber der Verwaltung des Bistums 
Dorpat enthoben zu jein. Wenn diefer Fall eintritt, jo ſoll der 
Koadjutor, bevor er die Regierung und Verwaltung der Nigaer 
Kirche auf ſich nimmt, den dem päpſtlichen Stuhl ſchuldigen Eid 
der Treue in die Hände der Biſchöfe von ſel und Kurland 
leisten. Den beiden Ießteren wird am gleichen Tage hiervon Mit- 
teilung gemacht, und fie werden, da der Papſt dem künftigen 
Rigaer Eleften Arbeit und Unfoften erſparen wolle, ſodaß er nicht 
perjönlich zur Eidesleiftung zum apoftolifchen Stuhl zu fommen 
brauche, angewieſen, die Eidesleiftung in päpftlichem und der 
römischen Kirche Namen vom künftigen Eleft entgegenzunehmen.2s4) 
Alſo wiederum ein großer Erfolg Blanfenfelds, eine gewaltige 
Gunftbezeigung von feiten der Kurie: Blanfenfeld darf auch als 
Erzbiichof von Riga Dorpat behalten. Hiermit ſteht er eigentlich 
auf der Höhe ſeiner Macht, ihm, der bereits im Beſitze zweier 
Bistümer iſt, wird ein drittes, ein mächtiges Erzbistum in Aus— 
ficht geftellt. Daß er allerdings bei feiner Erhebung zum Erz⸗ 
biſchof Reval abtrat und nicht auch hierin dem Beiſpiel Albrechts 
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von Mainz folgte und drei Bistümer Fumulierte, könnte ung bei 
jeiner fonftigen Gefinnung wunder nehmen, vielleicht wäre es ihm 
Ichließlich gelungen, auch dies bei der Kurie und beim Papſte 
durchzuſetzen, zumal es ja jetzt darauf ankam, auf den livländiſchen 
Biſchofsſitzen der Kirche treu ergebene Diener zu haben. Doch 
vielleicht hat er auf Reval verzichtet, um in Riga und Dorpat 
völlig freie Hand gegen die Neuerer zu haben, wobei ihm Reval, 
wo ja ohnehin ſeine Macht nicht ſehr bedeutend war, doch nicht 
viel nutzen konnte. 

Im März 1524 begannen auch in Riga Unruhen, das Volk 
drang in die Kirchen, riß die Altäre nieder, und es fam zu Aus— 
Ichreitungen gegen die Klöfter; von Tag zu Tag nahm die Be- 
wegung zu, und bald war die ganze Stadt in Aufruhr. Da 
ftarb am Tage Peter und Paul, am 29. Juni 1524, der alte 
kampfesmüde Erzbifchof Jasper, und jofort nahm Blankenfeld feine 
Stelle ein.2%5) Sein Nachfolger in Reval wurde Georg von 
Tiejenhaufen, aus einem alten und angefehenen Vajallengeichlecht 
der Diözeſe Dorpat;266) er ftand mit Blankenfeld in verwandt- 
ſchaftlichem Verhältnis — des neuen Erzbiichofs Bruder Franz, 
der jeit 1516 auch in Livland weilte,?67) war mit einer Schweiter 
Tieſenhauſens verheiratet — und war vorher Domprobft der 
Kirche zu Dfel und Domherr der Nevaler Kicche gewefen; feine 
Wahl zum Bilchof erfolgte am 17. März 1525.268) Bereits: am 
24. Mai hatte der Papſt Blanfenfeld auf jeine ausdrüdliche Bitte 
hin gejtattet, ich jofort nad) dem Abtritt des Erzbiichofs aller 
erzbiichöflichen Nechte und Infignien allein mit Ausnahme des 
Palliums bedienen zu dirfen, auch wenn bis dahin noch nicht 
alle Formalitäten der Wahl erfüllt fein follten.269) Sogleich nahm 
Blanfenfeld die erzbiichöflichen Schlöffer in Bei und forderte 
von Riga die Huldigung und „Eides-Pflicht“; ebenjo jollten ihm 
und den Seinen wiederum zwei Kirchen, die Petri» und Jafobi= 
ficche, für den katholiſchen Gottesdienſt eingeräumt werden. 270) 
Doch die Stadt ſchlug beides ab, unverrichteter Sache mußte des 
Erzbiſchofs Gefandter zurückkehren. Inzwiſchen bezog diejer ſelbſt 
ſein Schloß zu Kokenhuſen und vertrieb gegen ſein Verſprechen 
die evangeliſchen Prediger aus Lemſal und verjagte aus Koken— 
huſen, der erzbiſchöflichen Reſidenzſtadt, ſogleich die beiden Pfarrer 
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Bernhard Brugmann und Paul Bloshagen wie den Rektor der 
Schule Gisbert Schögler, troßdem er bor feinem Einzuge auch) 
Hier. Neligionsfreiheit verſprochen hatte.27') Der erzitiftiichen 
Nitterichaft dagegen beftätigte er ihre Privilegien am 21. Sep- 
tember 1524 und brachte es dadurch zumwege, daß fie ihm die 
Huldigung leiftete, „mehr in Abficht der Beibehaltung ihrer 
Güter, die fie von ihm zu Lehen trugen, als der Religion halber, 
denn um fich nicht einer gleichen Abſage auszujegen, wie er von 
der Stadt Riga erfahren hatte, ließ er ihnen hierin gewifje Frei— 
heit und geftand ihnen die unverfälichte Predigt des Wortes 
Gottes zu." 272) Nach Riga ſchickte er Anfang 1525 noch einmal 
Gejandte mit der Aufforderung, ihm zu Hhuldigen,273) Doch der 
Nat gab zur Antwort: Weil fie jähen und „im werk erfuren, dag 
des Neuerwelten Ertzbiſchoff alle jein finn, anſchlege vndt ver- 
mogen dohin gerichtet ſey, wie er die reine religion vndt das ware 
wort Gottes Hindern vndt vertilgen möge, fünten fie zu ihm 
wegen rechter liebe trewe vndt glauben gegen den Stift vndt zur 
erhaltung gutes friedes vndt einigfeit in denſelben fein vertrauen 
noch gute hofnung haben. Derwegen fie die geforderte Eides— 
pflicht ihme durchaus vndt feineswegs zu Leiften bedacht, fie würden 
denn zuuorn von ihme wegen erhaltung des reinen worts Gottes 
vndt gebrauch ihrer Firchen in der Stadt Niga genugſam cauiret 
vndt verfichert.” Durch dieje abjchlägige Antwort wurde natürlich 
Blanfenfeld aufs heftigfte erzürnt, zumal die Stadt, und zwar 
Hauptlächlich auf Betreiben Lohmüllers, der fich gleich als einer 
der eriten dem Luthertume zugewandt hatte, jet noch beſchloß, 
„einträchtig und endlich ‚den Blanfenfeld und überhaupt feinen 
Biſchof oder Erzbifchof zu ewigen künftigen Zeiten als Herrn zu 
empfangen.“?”4) Niga hatte ſich auch bereits im Auguſt 1524, 
und dag ebenfalls auf Lohmüller® Rat und Veranlaffung, an 
den Meifter gewandt, um fich unter deſſen Schuß zur Stellen; 275) 
jedoch hatte diefer anfangs immer abgelehnt und erſt nach langem 
Zögern, am 24. Auguft 1524, der Stadt feinen Schuß zugejagt, 
als ihm zu verftehen gegeben war, daß fich mehrere auswärtige 
Fürften und Herrn zu Schugheren der Stadt erboten hätten. 
Dlanfenfeld machte noch einen Verſuch, von Lohmüller zu erfahren, 
wer dieje Fürſten ſeien, wurde aber mit fühlen Worten abgewiejen. 
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Natürlich) hörte jebt das gute Verhältnis zwiſchen beiden auf, 
zumal der Erzbiichof dem Lohmüller feine jährliche Befoldung an 
Getreide entzog.27%). 

Doch werfen wir am diejer Stelle in Kürze einen Blick auf die 
Berhältnifje, die unterdejen in Dorpat und Neval eingetreten 
waren. Im Anfang des Jahres 1524 hatte die Bürgerfchaft von 
Dorpat, welche jchon zum allergrößten Teil der Lehre Luthers 
anding, den Hermann Marſow als Brediger berufen. Doch 
Blanfenfeld nötigte die Stadt, Marſow zu entfernen, „denn feine 
Gnaden wären nicht geneigt, ihn zu dulden, er gedächte fünf 
Finger oder wo e3 von nöten, zehn daran zu ſetzen“, und da fie 
fich erdreiftet, den Prediger ohne jeinen Konjens und Mitwiſſen 
in die Stadt zu holen, müßten die, jo ihn hineingebracht, und 
mit Nat oder Tat dazu geholfen, aufgezeichnet und in billige 
Strafe genommen werden.2?7) Darob herrichte natürlich in Dorpat 
große Erbitterung, und die Gemeinde verlangte vom Nate, den 
Marſow wiederzubringen, „denn fie das göttliche Wort länger zu 
entbehren gar nicht geneigt jeien“. Auch in Neval hatte fich der 
Unmut über Blanfenfeld gefteigert, denn dieſer hatte fi an 
Plettenberg gewandt und über die Stadt Klage geführt wegen 
der Neuerungen ꝛc. auch Hatte er durch den Ordenskomtur beim 
Nate ſelbſt fich beflagt, die Seinigen würden in Reval bejchwert. 
und verfolgt. Wlettenberg richtete nun am 8. März 1524 ein 
Schreiben an die Stadt und verlangte Abftellung der Mißſtände ?78) 
Doch verwahrte fi Neval in einem Schreiben vom 19. April 
gegen derartige Vorwürfe: Blankenfelds Beichuldigungen ſeien 
unwahr, fie Hätten nichts gegen ihre Pflicht getan, und die Stadt 
verfichert den Meifter, ſie würden ihm treu gehorjam jein.2’9) Auch 
mit den anderen Städten, mit Riga und Dorpat feste ſich Neval 
jest in Verbindung, und es traten jämtliche Stände am 17. Juni 
in. Reval zufammen. Hier wurden verjchiedene Klagen gegen 
Blanfenfeld laut, vor allem bejchwerte fich Dorpat wegen der 
Abſetzung Marjows und überhaupt wegen der Gewalttätigfeit Des 
Bifchofs, der gegen Eide und Gelübde ihre Gerechtiame be- 
einträchtige, Ritterſchaft und Stadt Flagten, wie verdrießlich feine 
Herrſchaft jei.>) Aber auch der Bürgermeifter von Riga, Jürgen 
Koning, brachte verjchiedene Klagen gegen ihn vor; die Stadt 
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Kiga erwarte von diefem Herrn feine Gunft noch Frieden, denn 
e3 ſei offenbar, daß dieſe Lande ſich vor dem ſcharfen Vorgehen 
und dem behenden Sinne desfelben entjeßten, zudem habe er die 
Stadt Dorpat merklich. verfürzt und beſchwert, und auch gegen 
Riga fer auf feinen Nat nad) Ausſage Bomhovers der Bann 
ausgewirkt; die Verfindiger des Wortes Gottes verfolge und ver- 
jage er.281). Auch. über die anderen Prälaten wurden Klagen laut, 
fo. über Blanfenfelds Freund, Biſchof Kievel von Oſel; Doch 
zeigten fich die Stände im allgemeinen ziemlich gemäßigt. Sie 
wiejen Dorpat an, fich durch des Meifters Vermittlung gütlich 
mit dem Biſchof zu einigen, im Falle der Not würden fie Dorpat 
natürlich treulich beiftehen. Dann jchloß man, zumal zum Schuße 
des heiligen Evangeliums, ein neues Bündnis. Am Schluffe des 
Ständetage3 erneuerte Dorpat die Bitte, „feiner umerträglichen 
Beeinträchtigung durch den Biſchof mit 200. bis 250 Gejellen zu 
Hilfe zu kommen“, jedoch die Stände gaben zur Antwort: „Wie= 
wohl die gute Stadt ihnen herzlich leid täte, wäre doch ihr Nat, 
Dorpat jolle nochmals den Weg der Güte oder des Rechts auf 
dem allgemeinen Landtage verfuchen. Bleibe diefer aber un— 
fruchtbar, jo wäre der Stadt Dorpat ja bewußt, wo fie Rat und 
Hilfe zu ſuchen habe; was den beiden Städten aldann zu tun 
gebühre, des würden fie fich nicht entichlagen.“ 252) Jetzt jah ſich 
Blanfenteld doch genötigt, einen milderen Ton anzufchlagen und 
in gütliche Verhandlungen einzutreten; er erteilte der Nitterjchaft 
und Stadt Dorpat am 19. Dftober 1524 einige Zuficherungen 
und gejtattete jelbft die umverfälichte Predigt des Evangeliums, 
nur jollten. die Eirchlichen Gebräuche beftehen bleiben.233) Auch 
der Bilchof Kievel ficherte am 15. Dezember 1524 feiner Land— 
ſchaft den ruhigen Genuß ihrer Güter und die Predigt des reinen 
Wortes zu.284) 

In Dorpat war unterdeſſen an die Stelle Marſows Melchior 
Hofmann getreten, ein begeifterter Schwärmer, deſſen Tätigfeit 
viel Dazu beitrug, das Volk aufzureizen und Unruhen hervor- 
zubringen. - Da befahl Blanfenfeld feinem Stiftsvogt, Meter 
Stadelberg, den Hofmann feſtzunehmen. Als diefer dem Befehl 
nachfommen wollte, am 10. Januar 1525, kam es zu einem Auf 
ruhr.?ss) Die Bürger ſuchten den Hofmann zu ſchützen, dabei 
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wurden einige verwundet und getötet. Jetzt entftand ein all- 
gemeiner Tumult, die Kirchen wurden geſtürmt und vertwüftet, 
und der Vogt mußte fich ins bifchöfliche Schloß zurückziehen. 
Bald griff die Bewegung aufs ganze Land über, und Neval 
unterftüßte die Stadt Dorpat durch Bufendung bewaffneter 
Knechte. Jetzt wurde der Stiftsoogt gezwungen, auch das Schloß 
zu räumen, welches jofort vom Nate ſowie der Ritterichaft des 
Stiftes Dorpat in Beichlag genommen und troß aller Forderungen 
und Drohungen des Biſchofs über ein Jahr lang beſetzt gehalten 
wurde. Der Meifter, bei dem Blankenfeld Hilfe ſuchte, verwandte 
ſich bei den Ständen für ihn, juchte ihn als unbeteiligt bei dem 
Blutvergießen zu entſchuldigen und riet, ihr bei feinen Gerecht- 
jamen zu lafjen.23%) Doc die Stände zeigten fich unzugänglich 
und verweigerten die Herausgabe des Schlofjes, der Biſchof erffärte 
fie für feine offenbaren Feinde und verjagte ihnen das fichere 
Geleit. Noch verjchtedene Einigungsverfuche wurden gemacht, doch 
ohne Erfolg, ſodaß die Entſcheidung auf den nächiten Landtag 
verjchoben werden mußte. Inzwiſchen hatte ſich Dorpat mit Riga 
wieder in Verbindung gejebt und jeinen Stadtjefretär Joachim 
Saſſen dahin entjandt. Als diefer in Riga erfuhr, daß die Stadt 
fich entjchlofjen hatte, weder Blanfenfeld noch je jeinen Nachfolger 
in ewigen Zeiten als Herren anzıterfennen, bewirkte er, daß in 
Dorpat der gleiche Beichluß gefaßt wurde.?s7) Und wiederum 
richteten jet die Städte an den Meifter die Bitte, doch in Bälde 
zur Regelung der ganzen Angelegenheit einen Landtag abzuhalten, 
was diefer denn auch zujagte; von Blanfenfeld ebenfalls darum 
gebeten, fchrieb er einen Landtag nach Wolmar aus, um die 
Streitigfeiten zwijchen Blanfenfeld und den Städten beizulegen. 

Der Erzbifchof war vom Biſchof von Reval in Ronneburg 
abgeholt worden, und fie erjchtenen mit einem glänzenden Gefolge 
von 200 Pferden?) Am 2. Juli begann der Landtag und nahm 
einen ſehr ftürmifchen Verlauf. Niga ftellte den Antrag, den 
Erzbifchof und feine Nachfolger für alle Zeit von jeder weltlichen 
Herrſchaft auszuschließen. Doc Blankenfeld war es inzwiſchen 
gelungen, den Orden und Meifter für fi und feine Sache zu 
gewinnen umd ihnen „mit fleischlichen Argumenten und aus der 
heiligen Schrift fein weltlich Regiment und Stand wider die von 
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Kiga zu beweiſen,“ 25%) ſodaß der Antrag Rigas gleich abgelehnt 
wurde. Es wurde vielmehr den Städten erklärt, der Orden und 
die Bischöfe feien mit den verwandten Ritterſchaften ein Biindnis 
eingegangen, um fich gegenjeitig ihre Privilegien und Freiheiten 
zu garantieren, jede Neuerung jollte bis zum Konzil verboten jein. 
Der Streit betreffend die Einnahme des Haufes zu Dorpat jollte 
von dem Meifter und Ständen binnen Jahr und Tag entjchteden 
werden. Inzwiſchen jollten fich beide Parteien ruhig verhalten. 
Der Vertrag wurde auf jech3 Jahre bejchworen.29%) Die Städte 
protejtierten einmütig gegen die Artikel dieſes Rezeſſes, da jie 
Gottes Wort und Ordnung und dem Evangelium entgegen jeien, 
und erneuerten ihr Bündnis untereinander. Doch hatten fie eine 
offenfundige Niederlage erlitten, da die Einigung, Die fie vor 
drei Zahren mit den Nitterjchaften gejchloffen hatten, gelöſt war, 
und. das nicht ohne ihre eigene Schuld. Denn fie alle waren in 
ihrem Eifer für die neue Lehre zu weit gegangen und hatten die 
fatholische Kirche arg vergewaltigt: Niga hatte feinen jämtlichen 
Untertanen die neue Lehre aufgezwungen, Dorpat fich des biſchöflichen 
Schloſſes bemächtigt, Reval ſich alles Kirchengut und jämtliche 
Koftbarfeiten der Kirchen angeeignet. Daß die Nitterjchaften bei 
ſolchem radifalen Vorgehen bedenklich wurden, ift fein Wunder, 
zumal die Reformation jest auch auf das Land übergriff, und die 
Bauern anfingen, unruhig zu werden. Sp mußten fich die Städte 
einen nicht geringen Teil der Schuld ſelbſt zufchreiben, wenn fie 
jest von den Ritterſchaften im Stich gelaffen und vom Meifter 
aufgefordert wurden, fich jeiner und feiner Stände Entjcheidung 
zu unterwerfen.291) Auf diefem Landtage war auch der Gedanfe 
aufgetaucht, Markgraf Wilhelm zu Brandenburg, Domherrn zu 
Mainz und Köln, den Bruder des neuen Herzogs Albrecht von 
Preußen, zum Koadjutor des Erzitiftes Riga zu ernennen,29°) und 
zwar Hatte Blanfenfeld, von Albrecht, jeinem früheren Herrn, 
hierzu veranlaßt, wohl in der Hoffnung, damit zugleich durch 
das Haus Brandenburg feine Macht und Stellung verftärfen zu 
können, ſich Hierfür bemüht, und auch Wilhelm felbft ftellte ſich 
auf dieſem Landtag „mit vielen vortrefflichen Empfehlungsſchreiben“ 
ein, doch gelang es ihm nicht, ſeinen Wunſch verwirklicht zu ſehen, 
da die Stände aus demſelben Grund, aus dem Blankenfeld dafür 
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war, dagegen waren. Bevor der Erzbifchof von Wolmar wegzog, 
beſchickte er durch feinen Stiftsfanzler Wolfgang Loß den Sylvefter 
Tegetmeier und bat ihn, vor ihm zu ericheinen oder ihm nach 
Ronneburg zu folgen, erhielt aber eine abjchlägige Antwort. 293) 
Immer mehr jank Blanfenfelds Hoffnung, in den Beſitz der Stadt 
Niga zu gelangen; jo ſah er fich demm nach auswärts um Hilfe 
um und rief die Vermittlung der Stadt Lübeck an. Es wurde 
ein Hanjetag der Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg gehalten, 
man ſchickte ein Schreiben an Riga und forderte die Stadt auf, 
der neuen Lehre abzuſagen: Sie follte fich das Schiefal Mühl- 
hauſens, das gänzlich zerftört einem Ajchenhaufen gleich fei, zur 
Warnung dienen laffen. Ihrer Untertanenschaft möchten die Bürger 
eingedenf jein und dem Erzbijchof gebührend Huldigen.2%*) Zugleich 
fchicte auch Blanfenfeld eine Botichaft und versprach, die Stadt 
bei ihren Privilegien 2c. zu erhalten und daſelbſt das göttliche 
Wort nach dem Inhalt des alten und neuen Teftaments frei 
predigen zu lafjen, jedoch damit fein Aufruhr und feine Zwietracht 
entitehe, nach feiner Augslegung.2°) Doch alles umſonſt, die Tore 
Rigas blieben ihm verichloffen. Die Stadt trat jogar von neuem 
in Unterhandlung mit auswärtigen Fürften, zumal mit Herzog 
Albrecht, und zwar durch Vermittlung Friedrich von Heydeck, 
der als Albrechts Gejandter in Livland weilte, um den Abfall 
feines Herren zu rechtfertigen, umd auch bereit3 am Landtage zu 
Wolmar teilgenommen und ſich für die Wahl Marfgraf Wilhelms 
zum Koadjutor Nigas bemüht hatte. Er forderte jegt wiederum 
die Nigenfer auf, Albrecht als Schußheren anzuerkennen, falls 
der Meifter noch länger zögern würde.?“6s) Da entichloß ich 
ichlieglih Plettenberg, aus Furcht, Riga möchte an Preußen 
fommen und er jelbft feinen Einfluß hier einbüßen, die angebotene 
alleinige Oberhoheit über Niga anzunehmen. Am 21. September 
1525 wurde der Vertrag abgeschlofjen, Plettenberg veriprach Frei— 
heit der Lehre und Schub gegen jedermann, auch beftätigte er 
der Stadt ihre alten Freiheiten und Privilegien; dafür wurde er 
als alleiniger Zandesherr anerfannt,29”) „mit fürftlicher und herr- 
ficher Pracht“ 29%) hielt er feinen Einzug in Riga. Die Rigenfer 
bemächtigten fich fofort des erzbifchöflichen Schlofjes, ließen aber 
die katholiſchen Priefter und Domherren umnbehelligt; als dieſe 
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jedoch) insgeheim die Geſchütze und Kriegsgerätſchaften des Teiles 
der Stadt, in dem ihre Häuſer lagen, fortſchaffen wollten, wurden 
ihre ſämtlichen Beſitzungen, Häuſer, Mühlen und Acker, vom Rat 
eingezogen und unter die Bürger verteilt, ſie ſelbſt durften nur 
noch zur Herberge in der Stadt wohnen.?%) 

Plettenberg geriet natürlih nun durch jein Verhalten zum 
Erzbifchof in fchärfften Gegenſatz. Immer mehr jah jich dieſer 
isoliert und fuchte deshalb wiederum mit Hilfe des Auslandes 
feine gefährdete Stellung wieder zu feitigen. Schon hatte er 
Bann und Acht gegen alle Anhänger der neuen Lehre erwirkt,300) 
und jetzt wandte er fich vor allem an den Todfeind des Ordens, 
an Polen.30) Da dieſes jedoch faſt fortwährend im Kampfe mit 
Rußland lag, juchte er ihm zunächft nach diefer Seite Hin freie 
Hand zu verichaffen und zwilchen den beiden Mächten einen 
Waffenftillftand zu vermitteln. Zu dieſem Zwecke empfing und 
ſchickte er Botichaften von und nach Rußland und Polen. 
Natürlich konnte dies dem Lande nicht verborgen bleiben, und 
bald verbreitete fich das Gericht, wohl nicht ohne Schuld Pletten- 
bergs, Blankenfeld habe ſich mit den Ruſſen, dem alten Erbfeind 
Livlands in Verbindung gejebt, um Dieje gegen den Orden umd 
die Stände aufzuhegen und mit ihrer Hilfe jeine Macht wieder- 
zugewinmen, auch an den Bilchof von Wilna habe er deswegen 
geichrieben. Überall flammte jest im Lande Haß und Erxbitterung 
gegen den vermeintlichen Verräter auf, und jelbjt jeine lebten 
Anhänger jagten fih von ihm 108. Die dörptiche Nitterichaft 
fiel offen von ihm ab, jagte ihm Eid und Gehorſam auf und be- 
mächtigte ſich der biichöflichen Güter und Schlöffer; ebenjo tat 
die Ritterſchaft des Erzitiftes, ja fie ging jogar noch einen Schritt 
weiter und nahm auf Plettenbergs Aufforderung ihren Herrn am 
22. Dezember 1525 auf feinem Schlofje Ronneburg gefangen und 
hielt ihn ungefähr ein halbes Jahr in „fürftlicher Verwahrung". 302) 
Arndt jagt dariiber: Es iſt allerdings viel, daß ein Reichsſtand 
dem andern und noc dazu von höherem Charakter jo jo. ſchnöde 
begegnen durfte. Plettenberg ſchickte ſofort einen Geſandten, 
Heinrich von Galen, Vogt zu Candau, an Herzog Albrecht und 
ließ ihm mitteilen, „es ſei bei ihm mundli und ſchriftlich viel 
berichtet, daß Blankenfeld mannigfaltige Botſchaften und Schriften 
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und den Statthaltern zu Pleskau Hin und wieder gehandelt;“ 
Rußland rüſte bereits, und dem Drden drohe Gefahr; daher 
möge der Herzog gejtatten, daß die Hilfstruppen, die Plettenberg 
werben lafje, durch) jein Land zögen, möge Hilfe und Beiftand 
leijten.3%) Doch Albrecht gab eine augweichende Antwort, er 
müſſe erjt darüber beraten. Dem Erzbifchof jelbft ließ er durch) 
jeine Gejandten, Friedrich von Heydeck und Georg von Klingen- 
bed, mitteilen, daß er „mit beſchwertem Gemüte“ von feiner Ver- 
bindung mit den Ruſſen gehört Habe und Mitleid mit‘ fernen 
Schickſal empfinde, doch bat er ihn um gründlichen Bericht.30%) 
Diejen Wunſch erfüllte natürlich Blantenfeld und ließ dem Herzog 
durch deſſen Gejandte folgende Nachricht überbringen: Aus Neid 
und Haß jei er verdächtigt worden, er jei vollfommen unfchuldig. 
Der Brief an den Biſchof von Wilna jer dem Meifter, diejen 
Landen und jedermänniglich unjchädlich, er habe fich nur beflagt 
wegen der großen Gewalt und Übermacht, jo die von Riga und 
die von Dorpat gegen ihn und jeine Kapitel geübet, wegen der 
Bilderftürme und Kirchenplünderungen, nur um jeinen Nat habe 
er ihn gebeten. Was die angebliche Verbindung mit den Ruſſen 
angehe, jolle ein jeder bedenken, welche Gefahr ihm ſelbſt daraus 
entftände, wenn der Nufje mit gewaltiger Macht käme und er ihm 
jeine Schlöfjer einräume; fäme er aber „mit Heiner Anzahl feines 
Kriegsvolkes“, jo. fünne ihm dies wenig oder gar nichts nußen. 
Zwar ſei eine Botichaft der Aufjen „mit Hilfflicher anbitung“ 
bei ihm in Neuenhaus gewejen, doc habe er dieg mit Dank— 
ſagung abgejchlagen, „er wille, daß die Lande zu Livland mit 
gutem Necht verjorget, ohne Zweifel der Herrmeilter und die ge- 
meinen Lande würden ihm wohl Rechts verhelfen.“ Daß er 
den Gejandten Gejchenfe gegeben, gebe er zur, doch mur um gute 
Nachbarschaft mit dem Großfürſten zu halten.30) Albrecht trat 
denn anch für ihn ein und ließ den Meifter an die großen Ver— 
dienfte erinnern, die fich Blanfenfeld früher als Prokurator um 
den Drden erworben habe.356) Bon einem Erfolg feiner Be— 
mühungen jedoch erfahren wir nicht2. 

Auf Veranlafjung Plettendergs trat jet Anfang März des 
Sahres 1526 zu Ruyen ein’Landtag zujammen, um zum Ver— 
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halten Blanfenfelds Stellung zu nehmen. Dieſer erbot fich zur 
perjönlichen Verteidigung und bat um Angabe von Zeit und Ort, 
wo dies geſchehen fünne, blieb jedoch nachher unter verjchiedenen 
Vorwänden aus, unterſtützt von der erzftiftiichen Ritterſchaft, im 
deren Gefangenschaft er fich befand, und die auf feine Seite zu 
ziehen ihm glücklich gelungen war.. Denn jene war wohl in- 
zwifchen zweifelhaft geworden, ob fich ihre Lage verbefjern wide, 
wenn fie den Meifter ftatt des Erzbilchofs zum Herren hätte, und 
io hatte Blanfenfeld, wohl auch infolge feines oft gerühmten ge= 
wandten perjönlichen Auftretens, fie völlig für feine Sache wieder= 
gewonnen und ihr am 19. Februar 1526 folgendes Berjprechen 307) 
gegeben: Er wolle fie alle und ihre Nachkommen der an ihm 
auf Veranlaſſung des Meiſters und Drdens vorgenommenen 
Handlung entjchuldigen und vderhalben nichts wider fie und ihre 
Nachkommen vornehmen. Zugleich beftätigte er ihnen alle ihre 
Privilegien: Dafür hat die Nitterjchaft gelobt und zugeſagt, 
„Bang, Vnußer Perßon, Frieheit, Stiffts, Standt, Herlichkeit und 
Negementh nu oder jn tofomenden Tyden mith nichten bohindern 
edder boßweren to laten“, jondern ihn als ihren Yandesheren mit 
Leib und Gut zu befchügen und zur befchirmen. Auch die Ritter- 
ſchaft des Stiftes Dorpat verhielt fich ziemlich neutral, „ihr jet 
Schuld und Unschuld ihres Herren unbewußt.“ 30%) Doch herrichte 
durchweg eine erbitterte Stimmung gegen den Erzbifchof, allgemein 
war von feiner Beitrafung und Abſetzung die Rede, und die 
Städte erflärten fogar, man habe ſchon wegen viel geringerer 
Sachen vom Leben zum Tode an Galgen und Rad geurteilt 
und gerichtet.30%) Nur die Nitterfchaft des Erzitiftes nahm ſich 
zur großen Berwunderung der übrigen Stände jener an und 
erklärte durch den Stiftsfanzler Wolfgang Loß: „Weil ihr Herr 
von Sugend auf bei Papſt, Kaifer und Kurfürften und all 
männiglich nicht anders als ehrlich und aufrichtig erfannt worden, 
ihnen auch gar nicht bewußt, welches die Bezüchtigungen und. 
Beichuldigungen wären, jo jähen fie feinen Grund, ihren Herrn 
zu verlafjen.“ 310%) Sie juchte auch beim Meifter auszuwirken, daß 
der Erzbiſchof „unter einem feſten, freien, hriftlichen Geleite hin 
und her“ feine Entjchuldigung vorbringen möchte, doch die andern 
Stände erflärten, freies Geleite ſei, da der Biſchof ein Neichsfürft 
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und Prälat ei, nicht nötig. Die Rigafche Ritterfchaft proteftierte 
gegen dieſe Verjagung, und der Meifter fagte ſchließlich dem Erz— 
bijchof freies Geleit zu.311) Auf dieſem Landtage tauchte auch 
der Gedanke auf, Plettenberg allgemein als alleinigen Herrn von 
feiten aller Städte und Stände anzuerkennen, doch diefer war fr 
ſolch hohen, ummälzenden Plan nicht zu gewinnen und lehnte ab. 
Man hat ihm hieraus des öfteren einen Vorwurf gemacht, er 
habe den einzig günftigen Augenblie zur Einigung Livlands ver- 
jäumt, dem Beifpiele Herzog Albrecht3 von Preußen folgend, habe 
er ſich jebt zum weltlichen Alleinherrfcher machen müfjen. Doch 
der Meifter wußte wohl, was er tat, als er jeden derartigen Plan 
von der Hand wies. Denn wenn er wirklich) die Alleinherrichaft 
über ganz Livland angenommen hätte, zweien jo mächtigen 
Nachbarn gegenüber wie Polen und Rußland hätte er ſich auf 
die Dauer doch nicht jelbitändig erhalten fünnen, und wenn er 
wie Albrecht fich in ein Lehnsverhältnis begeben hätte, war jeine 
Abhängigkeit größer als jetzt. Auch waren die innern Verhältniffe 
des Landes nicht dazu angetan, ihm einen folchen Gedanken als 
annehmbar erjcheinen zu lafjen, zumal die Stände unter fich eher 
alles andere als einig waren, und außerdem die Partei, die auf 
dem Boden der fathofifchen Kirche ftand, noch eine nicht zu ver- 
achtende Macht im Lande repräfentierte, die natürlich, went 
Plettenberg nach Albrecht3 Beispiel zur neuen Lehre itbergetreten 
wäre, fortwährend ftarfe und erbitterte Dppofition gegen ihn ge— 
macht hätte. Es war daher das einzig richtige, wenn er ſich auf 
derartige Wünfche nicht einließ. „Er erreichte eine Einigung des 
ganzen Landes ohne Bruch mit den Grundlagen der ftaatlichen 
Tradition Livlands.“ 312) 

Am Schluffe der Verhandlungen zu Ruyen hatte der Meifter 
einen neuen Landtag auf den 15. März nad) Wolmar angejeßt. 
Auch Hier fanden fich wiederum Vertreter jämtlicher Stände und 
die Prälaten jowie der Meifter ſelbſt ein, dazu 18 „gute Männer” 
aus der erzftiftiichen Nitterjchaft als Bevollmächtigte des Erz- 
biichofs.313) Sie brachten gleich ihre Bitte an, man möge eine 
freundliche Unterhandlung vornehmen und die Bezüchtigung und 
Berichtigung ihres Herrn nicht offenbar vor allen Ständen leſen 
faffen. Erftereg wurde denn auch zugefagt, doch ſolle die 
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Beichuldigung gegen Blanfenfeld öffentlich verlefen werden, Die 
Verhandlungen allerdings geheim, vor einem engeren Rate, 
ftattfinden.  Verhandelt werden jollte iiber Wiedererjtattung des 
durch den Erzbijchof erlittenen Schadens und Belebung jeiner 
Grenzichlöffer.314)  Blanfenfeld . hatte dem Meiſter mitgeteilt, er 
wolle fich in eigener Perſon auf Ddiefem Landtag verantworten, 
„auf tra und gut Geleit- Hin und zurüd;" doch als er 
erfuhr, daß ihm Plettenberg ficheres Geleite nur gegen Gewalt 
und Überfall, nicht gegen Necht und rechtliche Erkenntnis zu— 
gejagt hatte, z0g er, der.bereitS auf dem Wege nach Wolmar 
war, e3 vor, bei der äußert. feindjeligen Stimmung, Die 
bei den verjammelten Ständen gegen ihn herrjchte, wieder nach 
Ronneburg zurüdzufehren.315) So kam es, daß auch Diejer 
Landtag am 27. März auseinanderging, ohne daß eine end- 
gültige Entſcheidung erreicht war. : Denn auch einen Antrag 
der Bijchöfe von Dfel und Neval Hatte man abgelehnt, 316) 
der dahin ging, die Nitterjchaft des Stiftes Riga folle, -da dem 
Erzbifchof wenig Glauben gegeben werde, das Stift in guter 
Acht und Bewahrung halten und ihren Herrn dahin. bringen, 
fih aller auswärtigen Nechtshilfe zu begeben, und was bereits 
an päpftlichen oder Faijerlichen Höfen und Negimentern oder 
bei jonft welchen Herrn und Fürften außer Landes vielleicht 
vorgenommen, begonnen und im Werke, abzufchreiben, zu wider- 
rufen und ganz. abzuftellen und ſich auch aller Feindfeligfeit 
wegen rechtlicher und tätlicher Unternehmung wegen der Be- 
rüchtigung und Gefangennehmung gänzlich zu begeben und. die 
Sache hier im Lande zur Erkenntnis zu Stellen. Es hatte fich 
auf diejem Landtage fo recht gezeigt, daß der Erzbiſchof faft völlig 
tjoliert, von allen verlaffen. daftand. 

Als Blanfenfeld vernommen hatte, daß „die Handlung 
der NRitterichaft und Stände zu Ruyen und Wolmar un— 
fruchtbarlich entjtanden“, jah er doch ein, daß .er nachgeben 
müffe, und jo machte er, „des Friedens und der Eintracht 
wegen“, dem Meifter den Vorfchlag, er wolle ihm Ratspflicht und 
Eid tun und auch bei den Herren von Kurland, Öfel und Reval 
dahin wirken.317) Der Meifter war befremdet iiber dies Anerbieten, 
da e3 dem alten Gebrauche der Lande, ebenfo päpftlicher Heiligkeit 
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und gemeiner: hriftlicher Ordnung entgegen ſei und e3 nicht be- 
ftändig fein möchte, es würde denn vom Papſte und. Kaifer be- 
feltigt und bejtätigt.. Der. Erzbifchof erwiderte den Gejandten des 
Meifters, Friedrich Schneberg und dem. Hauskomtur Dietrich 
rede, die Konfirmation des Papſtes und Kaiſers fei wohl zu 
erlangen, ex wolle jelbjt in. eigener Perſon zu päpftlicher Heiligkeit 
und kaiſerlicher Majejtät ich verfügen, um fie einzuholen.313) Der 
Meiſter legte diefen Borjchlag den Ständen, die im Juni wiederum 
in Wolmar zu einem Landtag ‚zufammengetveten waren, vor, 
Dieje verhielten fi anfangs ablehnend, fie konnten ihr Miß— 
trauen gegen den Erzbiſchof nicht überwinden und fürchteten, er 
möchte „mit ſeinen römischen Kunftgriffen dem Lande nur noch) 
mehr Unheil bringen.“ 319) Vor, allem war e8 Dorpat, das immer 
wieder vor den Praftifen des Erzbiichofs und allzu großer Ver— 
trauengjeligfeit warnte,32%) Doch Schließlich, ‚nach‘ längeren Ver— 
handlungen, gelang es Blanfenfeld, den Meifter, der fich anfangs 
auch jehr zurückhaltend gezeigt hatte, auf jeine Seite zu ziehen, 
und damit wurde der Wideritand: der Stände bedeutungslos. 
Der Erzbiſchof erjchien jeßt vor dem verjammelten Landtag, um 
fi) zu verantworten und. das Plettenberg gegebene Verſprechen, 
fich zu unterwerfen, zu erfüllen. Zunächſt nun einigte man fich 
über den legten Punkt, es wurde bejtimmt:?2') Die Prälaten 
Johann, Erzbifchof zu Riga, Bischof zu Dorpat, Sohann zu Del, 
Hermann zu Kurland, Georg zu Neval mit ihren Kapiteln und 
Nitterichaften Samt Nachfolgern jollen und wollen dem Meifter 
und Nachfolgern jowie dem Orden „off vnnd wider alle ums 
liegenden Landichafften vnnd VBeinden zu Veldt vnnd Nathe in 
allen orten vnnd enden, wo es die noth erfordert Vnnd diſſe 
Lanndt mit Veindtlicher gewalt vberzogen vnnd angefochten werden, 
vnangeſehen alle vorige Verpuntnuß innen oder außer Lanndts, 
jo in ehrzeitten, niemandt außbeſchieden, vffgericht, mit leib vnnd 
gutt vnnd aller macht beyftan, volgen vnnd beypflichten, Vnnd 
neben den gemeinen Landen leib vnnd gut zujeßen“. Dafür ver- 
ſprach der Meifter, auch für feine Nachfolger, ſowie der Drden 
den Prälaten, Kapiteln und Ritterjchaften und ihren Nachfolgern, 
fie mit Leib und Gut treulich ſchützen und ſchirmen zu wollen, 
auch jolle alle „Inlendiſche Zwietracht, jo yetzund vorhanden vnnd 
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noch in zufomenden Zeythen erwecket, in freundichafft oder Nechte, 
onnd nicht mit Freuel oder Gewalt beygelegt werden“. Ferner 
veriprach Blanfenfeld, nichts Feindliches gegen Riga vorzunehmen 
ohne Rat und Wiffen des Meifters. Auch jolle feiner die um— 
liegenden Landichaften oder andere, ausländische Fürften anrufen 
oder mit ihnen gegen Livland verhandeln bei Verluft von Ehre 
und Leben. „Dieje oben gejchriebene Vereinigung und Artikel 
follen und wollen wir, Johann Erzbifchof und Prälaten obgemelt 
nach allem unſern Vermögen und höchiten Fleiß bearbeiten laſſen 
bei Papſt und Kaiſer, daß fie in der oben feſtgeſetzten Form be= 
ftätigt und fonfirmiert werden. Wenn dag auch nicht geichieht, 
follen fie nichtsdeftoweniger volle Gültigkeit haben." Am folgenden 
Tage, dem 16. Juni, wurde der Eid im Nemter des Schlofjes zu 
Wolmar abgelegt.*??) Zuerſt ſchworen die Prälaten, ſodann die 
Vertreter der Ritterichaften und Stifter und zulegt der Meifter 
und die Drdensgebietiger. Sp hatte Blanfenfeld eine jchwere 
Berlegung jeines Biichofseides auf fich geladen; Hatte er doch in 
diefem gejchworen, die Nechte feines Bistums unverfürzt zu 
erhalten, die er jebt durch den neuen Eid zum großen Teile 
preisgab. Am Tage darauf, Sonntag den 17. Juni, fand dann 
in der Gildeftube zu Wolmar das Verhör des Erzbifchofs, 
der ja immer noch unter der Anklage des Landesverrates 
ftand, ftatt; jeine Entjchuldigung brachte er „in einer Fünftlich 
gezierten Dration und Rede“ 323) vor, fie wurde gehört und 
angenommen. Es war aljo eine volljtändige, gänzliche Nieder- 
lage, die der ſtolze Erzbifchof erlitten hatte, in allen Punkten 
hatte er nachgeben müfjen. In Betreff der Religion fonnte er 
nicht mehr eingreifen, die Ausbreitung jener verhaßten Lehre nicht 
mehr verhindern, ungeftört griff dieſe jest in Livland um fich, 
und immer mehr wuchs die Zahl ihrer Anhänger. Und auch 
die unmittelbare Freiheit ihres Neichsfürftenftandes, ihre Selbft- 
jtändigfeit als Landesherren hatten Blankenfeld und feine Suffragan- 
biſchöfe eingebüßt, den Lehnseid hatten fie dem Meifter ſchwören 
müſſen, ihre weltliche Herrichaft, ihre weltliche Macht war zu= 
jammengebrochen. 

Doch wohl nie hat Blanfenfeld im Ernft daran gedacht, jenen 
Vertrag auf die Dauer anzuerfennen und fich ihm zu fügen, in 
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feiner Weiſe hat er fich dadurch gebunden gefühlt, fondern alles 
getan, ihn wieder rückgängig zu machen. So wandte er fich jebt 
gleich nach) feiner Freilafjung an Sigismund von Polen 32*) und 
ſuchte mit jeiner Hilfe der eingegangenen Verpflichtungen ledig 
zu werden und jeine Rechte als Erzbiſchof wieder zu erlangen; 
er wies darauf Hin, daß durch des Königs Vorfahren das Erz- 
bistum gegründet fei, und erbat fich daher vor allem feine 
Unterftügung, um gegen die feberischen Livländer vorgehen 
zu fönnen.335) Doc Sigismund, dem immer von Rußland 
Gefahr drohte, und der außerdem durch Unruhen in feinem 
eigenen Lande in Anjpruch genommen war, 32%) konnte ihm 
feine tätige Hilfe zu teil werden lafjen, doch ordnete er eine 
Botichaft an Plettenberg ab und überjandte ihm zugleich einen 
Brief, in dem er ihm nahelegte, nichts Übereiltes gegen den 
Erzbiichof vorzunehmen, ehe jeine Gejandten in. Livland an- 
famen. Der Erzbijchof jtände unter feinem Schuß, er wolle 
die Religion ungefränft, die Kirche bei ihren Nechten, den 
Erzbijchof bei feinen Würden erhalten, weder an jeinen Gütern 
noch an jeinem Anjehen ſolle ihm Abbruch getan werden.327) 
Blankenfeld ſelbſt tröftete er mit Verſprechungen und verjah 
ihn auf jeine Bitte mit Empfehlungen an den Papſt, 32%) 
bat ihn auch zugleich, ihn bei feiner Heiligkeit zu entjchuldigen 
wegen des Bergleichg, den er mit dem Herzog in Preußen ge- 
troffen,329) und fich überhaupt allenthalben feiner Angelegenheiten 
anzunehmen. Sp mußte ſich Blanfenfeld nach) anderer Hilfe-um- 
jehen, und jebt jeßte er jeine Hoffnung auf Papſt und Kater. 
Unter dem Borwande, bei diejen, wie er gelobt hatte, die Be- 
ftätigung jenes Vertrages nachzuſuchen, in Wirklichkeit aber fie 
zum Vorgehen gegen die Livländer zu bewegen, fich von Den 
ichmachvollen drücenden Bedingungen freifprechen zu lafjen und 
alles daranzufegen, feine frühere Macht wieder zu gewinnen, brach 
er am 3. Auguft von Livland auf,?3%) nachdem er als Negenten 
für die Zeit jeiner Abwejenheit den Domheren Lorenz Völkerſam 
ſowie den Stiftsvogt Peter Stadelberg eingejeßt hatte In 
jeiner Begleitung befand fich noch der Biſchof von Kurland, 
der für den Meifter die Lehngempfängnis am faiferlichen Hof 
nachſuchen jollte; auch follten beide „ala in Drdens-Sachen 
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wohl erfahren“,331) im Auftrage des Drdens nad) Mergent- 
heim zum Deutfchmeifter gehen, um mit ihm, zumal wegen 
der Belegung des Hochmeifteramtes, zu verhandeln. 


Kapitel III. 

Kette Reife nach Kom. 
Während der Biſchof von Kurland fich zum Reichsregiment 
und dem’ faiferlichen Statthalter, Erzherzog Ferdinand begab, um 
dort den Empfang der Regalien für den Meifter in Livland zur 
erhalten und durchzufegen, daß auf dem nächjten Reichstag ver- 
handelt werde, wie man Lioland in feinen ſchweren Nöten helfen 
fünne, 332) begab fich Blanfenfeld über Polen (Wilna) 333) nach 
Stalien an den Hof zu Nom, wo inzwiſchen, wie erwähnt, fein 
alter Freund und Gönner, Julius von Medici, als Clemens VII. 
den päpftlichen Stuhl beitiegen hatte. Im Spätherbft des Jahres 
1526 langte er in Nom an?) wo er in der regio Parionis 
Wohnung nahm 335) und bis Januar des folgenden Jahres biieb. 
Seinem Auftrage num, die Beltätigung des Wolmarer Vertrages 
beim Papſte nachzuſuchen, ift er in Nom nicht nachgefommen, er 
hat bier vielmehr „dagegen gehandelt, damit die Konfirmation 
nimmer zu Stande füme“,336) hat feine frühere Macht, feinen 
früheren Stand wieder zu gewinnen gefucht. Daneben hat er 
fich noch mit anderen Angelegenheiten, denen des deutichen Ordens 
beichäftigt, Hat „weitläufige, wilde und ſchwere Händel, damit der 
Orden in ımerhörten Zwift und Widerwilligfeit gebracht worden, 
fürgenommen, dazu er feinen Befehl gehabt".337) Und zwar hat 
er fich bemüht, dem Orden wieder ein Haupt zu geben, hat mit 
allen Mitteln auf die Wahl eines neuen Hochmeifters hin— 
gearbeitet, 38) auch beim Könige von Polen, 33%) ja ſchon in Liv- 
land 340) hatte er dies angeregt, und jest nahm er diefe Pläne in 

Kom wieder auf. : 
Doch der Papſt, von deſſen Hilfe Blanfenfeld ſoviel erwartet, 
war gar nicht in der Lage, ihm zu helfen und hatte wichtigeres 
zu tun, als auf die Angelegenheiten Blanfenfelds zu achten. 
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Denn am 22. Mai 1526 hatte er fich aus Furcht vor der immer 
wachjenden Macht des Kaifers mit Franz I. von Frankreich, mit 
Venedig, Florenz und Mailand in Cognac zur heiligen Liga zu— 
jammengefchlofjen, deren Zweck der Kampf gegen Karl V. war. 
Doch jchnell Hatte fir diefen Georg von Frundsberg ein Heer in 
Deutjchland geworben, in Fühnem Zuge die Alpen überjchritten 
und fi mit den Faiferlichen Truppen unter Bourbon vereinigt. 
Ohne einen ernftlichen Kampf mit den Verbündeten, deren Krieg- 
führung äußert läſſig war, zog nun das Heer durch Oberitalien 
über Piacenza nach Parma und bedrohte Florenz 341) (Anfang 
Februar 1527). Da faßte den Papft gewaltige Sorge um diefe 
Stadt, und, um fie vor dem verheerenden Anfturm der Kaifer- 
lichen zur retten, ſuchte er durch mehrere Botichaften Bourbon zu 
bewegen, das prächtige Florenz zu fchonen. Mit einer folchen 
Gejandtichaft betraute er auch Blanfenfeld,42) er jollte dem Heere 
entgegenziehen und im Namen des Bapftes und der Stadt Florenz 
Bourbon veranlaffen, daß „ste nit fürzugen, jondern ab und den 
weg anderswohin nemben.“ Blankenfeld übernahm auch dieſen 
Auftrag; als er jedoch glücklich in Florenz angelangt war, wurde 
er „verzagts gemuets“ und war „zu furchtſamb, wolt dieſen Be— 
velch des Papſtes nit verrichten“, er fürchtete wohl die Erbitterung 
und den grimmigen Haß der Landsfnechte gegen alles, was 
päpftlich, alles, was römiſch war. Mit viel Versprechungen bewog 
er daher den Ambrofius Gumppenberg, den er in Florenz traf 
und der in Dienjten des Kardinals Thomas de Vio von Gadta 
- Stand, päpftlicher Notar, Sollizitator der deutjchen Nation 2c. war, 
feine Miffion zu übernehmen und an feiner Stelle zum Heere zu 
gehen; 343) er felbft aber begab fich von Florenz nach Venedig. 
Gumppenberg führte auch den Auftrag aus, doch waren e3 wohl 
nur politische Motive, die Bourbon beftimmten, Florenz nicht 
weiter zu behelligen. Er zog vielmehr geradeswegs auf Rom zur 
und war bald vor deifen Mauern angelangt. Die Stadt fonnte 
dem erbitterten Anſturm nicht widerftehen und fiel in die Hände 
der „Barbaren“ (6. Mai 1527), die, wie befannt, hier jetzt aufs 
entjeßlichfte Hauften; der Papſt jelbft wurde gefangen genommen. 
Sp mußte Blanfenfeld, wie er den völligen Zufammenbruch des 
alten Syftems in feinen Diözeſen hatte mitanfehen müſſen, auch 
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den Fall und die Plünderung der alten ewigen Hauptſtadt der 
Chriſtenheit, des ſtolzen Rom, erleben. 

Doch ſchon ſeit einiger Zeit weilte der Erzbiſchof wieder in 
Deutſchland; 34) von Venedig war er am 21. Februar auf— 
gebrochen, >33) um fich nach Salzburg zum Kardinal und Erzbijchof 
Matthäus Lang zu begeben, wo er denn anfangs März eingetroffen 
und von wo er nad) Prag zum Faiferlichen Statthalter, Erzherzog 
Ferdinand von Dftreich, König von Böhmen-Ungarn, weitergezogen 
war.34) Über jeine ZTätigfeit hier erfahren wir nichts. Am 
24. März ift er noch in Prag,’4) am 2. April finden wir ihn in 
Regensburg 348) wieder, wo er an einem Neichstage, der dajelbft 
abgehalten werden jollte, teilzunehmen gedachte Schon von 
Benedig aus hatte er an den Deutjchmeifter, Walter von Eronberg, 
geichrieben. und ihn gebeten, eine Zujfammenfunft der Komture, 
fonderlich der Gebietiger Wilhelm von Sjenburg, Georg von El&, 
Heinrich von Knöringen und Jobſt Truchſeß von Webhaufen zu 
berufen, „in handeln und jachen, daran dem gemeinen Ritterlichen 
orden merklich gelegen.“ 349) Er legte alfo bejonderen Wert auf 
die Beteiligung Iſenburgs und Eltz' und zwar darum, weil Dieje 
preußiſche Landfomture waren; kamen dann Untergebene des 
Deutjchmeifters Hinzu und gerierte ſich Blanfenfeld als Vertreter 
der Livländer, fo waren zum erſten Male. jeit Albrechts Übertritt 
alle Zweige des Ordens vereint, und dies zuwege zu bringen war 
Blanfenfelds Bemühen ; er betonte immer wieder, daß er ein gemein 
Geipräh mit Zuziehung auch der preußifchen Komture haben 
wollte, gab jedoch den Grund zu feinem Wunſche nicht an. 
Walter von Cronberg, der dem „geſchwinden practicielichen 
Cortefan“ nicht ſonderlich wohl gefinnt war, ſchien ziemlich ratlos 
und wußte nicht recht, ob er den eindringlichen Bitten Blanfen- 
felds Gehör geben follte, zumal er im Zweifel war, ob der Erz- 
biſchof mit Wiffen und Willen des livländiſchen Meifters handelte, 
und da es auch jehr unficher war, ob, wenn er einen Tag aus— 
ſchriebe, auch die preußiichen Komture erfcheinen und ſich damit 
in jeinen Gehorſam begeben würden, zeigte er wenig Luft, 
„ſich mit dem Erzbiſchof einzulafjen“ 3%). Verſchiedene Gebietiger 
fragte er nun um Nat, jo Wilhelm von Neuhaufen, Landkomtur 
der Ballei Franken, Friedrich Sturmfeder, Komtur zu Blumen- 
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thal und viele andere. Deren Antworten zeigen ums fo recht, 
wie große Beſorgnis man vor Blankenfeld hatte, man verjah ſich 
nichts Gutes von feiner Seite und fürchtete daher feine Praftifen 
und überlegene Gejchäftsgetwandtheit; wußte man doch, daß man 
es mit einem Manne zu tun hatte, der lange Zeit jelbft dem 
Drden als Prokurator angehört hatte und deffen Verhältniſſe 
jowie die am päpftlichen Hof bis ing eingehendfte fannte. Nur 
Haßlang, Statthalter der Lombardei, war von Blanfenfeld ge- 
monnen und riet, auf deſſen Pläne einzugehen;?5!) dagegen 
jtanden jämtliche andere Komture, fo auch Sturmfeder, durch 
deſſen Hand faſt die ganze Korreipondenz ging, dem Erzbifchof 
äußerſt mißtrauifch gegenüber, "vor allem Georg von Eltz, an den 
ſich der Deutjchmeifter jchließlich nach längeren Berhandlungen 
mit Blanfenfeld auf den Nat Sturmfeders gewandt hatte, um zu 
verhüten, daß der Erzbiſchof „ad partem mit den preußifchen 
Landkomturen umd derjelbigen Glieder handele.“ 35%) 

Eid, des Ordens oberſter Marſchall, kannte Blanfenfelds 
Art ja wohl am genaueſten, hatte er doch längere Zeit mit ihm 
in Nom des Ordens ſowie des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz— 
Magdeburg Sache vertreten (1513). Er erfannte auch gleich, 
worauf Blanfenfelds Plan ging und wie gefährlich es jei, alle 
Teile des Drdens auf einer Tagung vertreten zu haben. Darum 
Drang er zwar darauf, die Zuſammenkunft nicht länger in Ver— 
zug zu ftellen, ſondern Blanfenfeld zur Ausiprache zu bringen, 
aber ihn nur anzuhören; auch jolle der Deutjchmeifter nicht etwa 
ihn oder andere preußiſche Nitter jchieken, fondern den Landkomtur 
von Franken, Wilhelm von Neuhaufen, den Komtur zu Mer- 
gentheim, Wolfgang von Bibra, den von Blumenthal, Friedrich 
Sturmfeder, die von Virndberg und Ottingen, auch den Land- 
fomtur von Oftreich, wenn er noch in Franken fei, „dann wird 
der Meifter erfahren, was fonft lang heimlich bleibt“.?5) Cron- 
berg war um fo eher geneigt, auf Elb’ Vorſchlag einzugehen, als 
kurz vorher ein Verſuch, Blanfenfelds Abfichten zu erfahren, ge- 
icheitert war. Er hatte nämlich dem Erzbiſchof vorgeichlagen, er 
wolle, da er ſelbſt Frank fei, den Komtur zu Blumenthal, Friedrich 
Sturmfelder, nach Negensburg fchiefen, um dort mit ihm zu ver- 
Handeln,354) doch Blanfenfeld war nicht darauf eingegangen, „er 
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winfche ein gemein Geſpräch, an dem auch die preußiichen Land— 
fomture teilnähmen“.355) Der Deutjchmeifter jah ein, daß ihm, 
wollte er der Gefahr entgehen, daß Blanfenfeld jelbft mit den 
einzelnen Teilen des Drdens in Verbindung trat, nichts übrig 
blieb, als auf deſſen Wunfch einzugehen und jo entjchloß er fich, 
„damit er herausgrabe, wo der Bub ſteckt“, dem Rate des Eltz 
zu willfahren und 14 Tage nach Pfingjten, am 23. Juni, zu 
Eichenbach bei Heilbronn in Mittelfranfen ein Geſpräch ab— 
zuhalten.35%) Blankenfeld, der inzwifchen in Regensburg vergeblich 
auf den Beginn des Neichstages gewartet hatte, (wir finden ihn 
hier am 2., 16. und 24. April, am 2., 3. und 7. Mai) war mit 
Cronbergs Vorſchlag einverftanden und verjprach, zu dem an— 
gejegten Termin zu erjcheinen. Nachdem es ihm zur Gewißheit 
geworden war, daß der Neichstag in Regensburg nicht zujtande 
fam, brach er von dort auf umd reiste, wohl in Gemeinjchaft mit 
dem Bilchof von Kurland, der ji) Ende April oder Anfang Mat 
in Regensburg eingefunden hatte,357) über Neumarkt in der Ober— 
pfalz (29. Mat) nach Eſchenbach, wo nun am Sonntag nad) 
Trinitatis, 23. Juni, 1527 das Geſpräch in dem Ordenshaufe 
Itattfand.359) Der Deutjchmeifter hatte dem Nate Eltz' folgend 
nicht Diefen oder die von DBlanfenfeld gewünschten Komture 
berufen, jondern meist die von El namhaft gemachten und 
entjchuldigte fich bei Blanfenfeld,; daß er nicht andere habe 
aufbieten können. Sp waren denn von Seiten des Drdeng 
der Landkomtur von Franken, die Komture von Mergent- 
heim, Heilbronn, Blumenthal, Virndberg und Winnenden anweſend; 
als Bertreter des Tivländifchen Zweiges des Ordens waren ferner 
der Bilchof von Kurland, der Komtur von Fellin, Ruprecht von 
Graven, auch wohl Plettenbergs Kanzler Friedrich Schneberg und. 
vor allem Blanfenfeld erjchienen. 

Jetzt trat legterer ganz offen mit feinem Plane hervor: Er 
wollte, gejtüßt auf päpftliche Breven an den faiferlichen Statt 
halter und an die Ordensmeifter von Deutſchland und Livland, 339) 
dem Orden duch die Wahl eines Hochmeifters wiederum ein 
Haupt geben. Da nun aber das große Kapitel zu Mergentheim 
vom 16. Dezember 1526 bereits beſchloſſen hatte, daß der Deutſch— 
meifter fir immer Adminiftrator des Hochmeifteramtes fein folle, 
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fonnten fi) Cronberg und feine Gebietiger auf des Erzbiſchofs 
Plan natürlich nicht einlafjen; fie beriefen fich vielmehr auf den 
eben erwähnten Kapitelsbeichluß, diefen zu ändern fei man nicht 
befugt, daS könne nur durch ein großes Generalfapitel gejchehen, 
und daß diejes zujammentrat, war ja eben durch den Eugen Rat 
de3 Georg von Eltz verhindert. Aber auch für die Zukunft fuchte 
fi) der Deutjchmeifter zu fichern: Ein Generalfapitel jei aber 
überhaupt nicht rätlich, weil das lutheriſche Weſen noch nicht ab- 
gejtellt, weil beim Kaiſer Rede von Reformation in allen Ständen 
jei. Sodann ließen es die Zeitumftände nicht zu, daß felbft in 
einem Generalfapitel ein endlicher Beichluß gefaßt werden könne, 
man müſſe daher den Lauf der Dinge abwarten.360) Sp war 
der Erzbifchof auch hier völlig abgewiejen, er jcheiterte an der 
überlegenen Klugheit de8 Georg von Elb; anftatt eines Tages, 
auf dem die leitenden Elemente des Ordens vertreten waren, hatte 
man ein beichlußunfähiges Kapitel von unbedeutenden Rittern 
zujammengebracht, vor denen Blanfenfeld feine Karten auflegen 
mußte. 

Was Blanfenfeld eigentlich bewog, den Angelegenheiten des 
Ordens eine derartig eifrige und rührige Tätigkeit zu widmen, 
it nit ganz far. Daß feine Bemühungen um die Neuwahl 
eines Hochmeifters auf Walter von Plettenberg abzielten, fteht 
völlig feft, möglich ift daher die jchon von Cronberg ausgefprochene 
Vermutung, daß er, „dieweil er fein Wind oder jonderlich Gunft 
in Livland hat“, ſich den dortigen Meifter zu verpflichten ſuchte 36') 
und glaubte, wenn Plettenberg Hochmeifter würde, wieder feine 
alte Stellung in Riga und Dorpat einnehmen zu fünnen. Und 
daß der Liviiche Meifter jehr gerne gejehen hätte, wenn er und 
nicht Cronberg Nachfolger Albrechts geworden wäre, zeigt ung 
vor allem fein Brief an Blanfenfeld vom 6. Suli 1527, in dem 
er fich über die Eingriffe des Deutjchmeifters in jeine Rechte be— 
Elagt, die Tagfahrt zu Mergentheim nicht als ein „gemein Kapitel“ 
anerfennt, da er gegen allen Gebrauch dort nicht vertreten war, 
und den Erzbiichof auffordert, die Berhandlungen wegen des 
Hochmeifteramtes fortzufegen. Dem Deutjchmeifter gegenüber 
leugnete er jedoch ſpäter jeden Anteil an Blankenfelds jonderlicher 
Handlung, die er ohne jein Wiſſen und Willen vorgenommen, 
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ab.362) Er habe vielmehr, als er davon gehört, dem Erzbiſchof 
abgeraten und ihm aufgefordert, er folle wieder nach Livland 
fommen. Doc umfonft, Blankenfeld jei zum Kaiſer gereift und 
zwar wohl jeines eigenen Vorteils wegen. Allerdings Hatte 
Plettenberg dem Erzbifchof die Weifung gegeben, „jich mit dem 
eriten bei Sommertagen wieder ins Land zu verfügen“, doch nur, 
wenn er feine Hoffnung mehr habe, etwas zu erreichen. Es geht 
aus diefen ganzen Verhandlungen und Berichten mit völliger 
Sicherheit hervor, daß ſich Blankenfeld nach Kräften bemüht hat, 
dem Meifter in Livland die Nachfolge im Hochmeifteramte zu 
verichaffen und zwar mit Unterftüßung und auf Anregung 
Plettenbergs, der jedoch fpäter, als er das Nutzloſe der Be- 
mühungen einfah, feine Politif gänzlich umſetzte und Blankenfeld 
völlig im Stiche ließ und verleugnete. Beftritt er doch, wie er- 
wähnt, dem Deutichmeifter gegenüber jeden Anteil an des Erz- 
biſchofs Praftiten und jchrieb auch an den fatjerlichen Vizekanzler, 
Balthafar Merklin, Propſt von Waldkirch (am 20. September 
1527), ex jei erſt von Eltz informiert worden, daß der Erzbiichof 
nicht des Drdens, jondern jein Intereſſe betreibe; jchon in Livland 
habe er die Wahl eines neuen Hochmeister angeregt, jet aber 
von ihm, Plettenberg, abgewiejen worden, „Blanfenfeld treibt 
dien Tanz allein“. Mit dem Deutjchmeifter einigte fich 
Plettenberg jodann und erfannte ihn gegen Beitätigung jämtlicher 
Privilegien und Einräumung gewiſſer Borrechte als Adminiſtrator 
an.363) 

Eine in Mergentheim aufgefundene Ordenschronik berichtet 
ſogar, der Erzbiſchof von Riga habe ſelbſt nach der Hochmeiſter— 
würde geſtrebt und „Bey dem Hrn Adminiſtratore von Cronberg 
das ahnſuchen gethann, ihn bey einem groß-Capitel zur propoſition 
kommen zue laſſen“. 269) Wenn es auch wohl nicht ganz von der 
Hand zu weiſen ift, daß einem Manne von Blanfenfelds Ehrgeiz 
jehr Leicht diejer hochjtrebende Plan kommen fonnte — fand fich 
doch manches, was in jolhem Falle für ihn ſprach: Lange Sahre 
hatte er mit Geſchick und Erfolg die Gejchäfte des Ordens an 
. der Kurie geführt und war wohl bewandert darin; an ihn vor 
allen anderen Hatte fich der frühere Hochmeifter in den Ver— 
wiclungen mit Polen um Rat und Hilfe gewandt, er war zudem 
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„an päpftlichen, kaiſerlichen, füniglichen und anderen firftlichen 
Höfen wegen feines hohen Verftandes, großer Erfahrung, lang- 
wieriger Übung, Geſchicklichkeit und Beredjamfeit wohl befannt 
und gelitten und Hochberühmt“;365) auch hatte er eben erſt be- 
wiejen, daß er ein treuer Anhänger der alten Kirche war, — fo 
ſcheint mir der Bericht der Chronik doch ziemlich unwahrfcheinlich, 
zumal jchon die eine Tatjache, daß Blankenfeld Priefter und nicht 
Nitter war, genügt, ihn gänzlich zu widerlegen, und auch fonft 
irgend ein Anhaltspunkt, der für diefen gewaltigen Plan Blanfen- 
felds ſpräche, nirgends in dem mir vorliegenden Material zu ent- 
decken war. Ebenjowenig ijt in den fpäteren Briefen, denen des 
Erzbiſchofs, Deutichmeifters und anderer irgend etwas von einer 
Bewerbung Blanfenfelds um das Hochmeifteramt erwähnt. Eigen— 
artig fünnte es ja wohl jcheinen, daß er troß aller Aufforderungen, 
doch anzugeben, warum er denn ein Geſpräch wünſche, ausweicht 
und nicht mit der Sprache herausrüdt. Doc kann uns Dies 
nicht befremden, denn da er für die Wahl Plettenbergs zum 
Hochmeifter eintreten wollte, wird er fich unter diefen Umständen 
wohl gehütet haben, den Deutjchmeifter, gegen den doch fein Plan 
im Grunde gerichtet war, von feinen Abfichten vorher zu unter- 
richten, jedenfalls Hat er fich erſt perjünlich genau über die Ver— 
hältnifje und Machtbefugniffe des Deutjchmeilters informieren 
wollen, und der Komtur zu Blumenthal hat wohl nicht Unrecht, 
wenn er an Cronberg jchreibt: 36%) „Sch laſſe mich bedünken, das 
Kind hat einen anderen Vater; der Erzbifchof will erfennen, wie 
weit fic) E. Gn. Gewalt zur Zeit erftreden, und ob auch Euer 
Gnaden Macht habe, die preußifchen Landfomture zu fordern, 
damit er fein Praftizieren deſto ftattlicher danacd) habe ein- 
zurichten.“ 


Kapitel IV. 
Blankenfelds Ausgang. 
Jetzt blieb Blankenfeld noch eine letzte Stütze, eine letzte 
Hoffnung, in ſeine früheren Rechte und Würden wieder eingeſetzt 
zu werden, das war der Kaiſer. So brach er denn Ende Juli 
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nach Spanien, nach Madrid, wo fich des Kaiſers Majeftät zur 
Zeit befand, auf, und zwar wählte er den Seeweg, wir finden 
ihn am 12. Juli zu Köln, am 22. in Calaig,36”) noch aus beiden 
Städten ſchickte er einen Bericht an Walter von Plettenberg und 
teilte ihm feine Bemühungen und die Verhandlungen zu Ejchen- 
bach mit.368) 

Welche Beforgnis der Orden in Deutjchland vor feinen 
Praktiken beim Kaiſer hatte, zeigen ung die Briefe des Georg 
von E18.36%) Dieſer fchreibt im September an den Deutjchmeifter, 
Blankenfeld jei mit viel Zobel, Hermelin, grauem Marder und 
anderen Gejchenfen zum Kaifer gereift, jonder Zweifel nicht ohne 
merfliche Urſache. Er, Eltz, habe deshalb bereit an den Propſt 
von Waldficch gejchrieben; der Deutjchmeilter möge dasjelbe tun, 
denn er wiſſe ja wohl, „quod munera placent und ijt ein 
altes Sprüchwort: Mit neuen Schuhen fängt man alte Affen“. 
Darum müffe man auf der Hut jein, denn „vigilantibus jura 
subveniunt“. In dem eben erwähnten Briefe Eltz' an den 
Propſt von Waldkirch teilt er ihm mit, daß Blankenfeld mit 
vielen Gejchenfen, damit man zu Zeiten fauft, was billig nicht 
feil jein jollte, auf dem Weg zum Kaiſer jei. Nun bejorge Eltz, 
der Erzbiichof möge, wie er auch zu Nom bei dem Papſte heim- 
fihe Handlung das Herrenmeijteramt betreffend vorgenommen, 
bei fatjerlicher Majeſtät gleichmäßig praktizieren, damit er als ein 
verjagter und verachter Bilchof in Livland wiedereinfommen 
möge. Der Propſt werde ja wohl auch an jeinem Kram gleich 
merfen, was e3 fir ein Kaufmann jei. 

Inzwiſchen war Blanfenfeld glücklich in Spanien angelangt 
und befand fich auf dem Wege zum Kaifer. Schon fah er fich 
jeinem Ziele ganz nahe, nur noch zwei Tagereifen war er von 
Madrid entfernt, da wurde er in einem Kleinen Städtchen Kaftilieng, 
Torquemada, ungefähr vier Meilen von Placentia, an der Grenze von 
Biscaya, von der Ruhr befallen, und am 9. September 1527 raffte 
ihn der Tod Hinweg.37%) Noch jein letzter Gedanke hat feinen 
Bistümern gegolten; als er jein Ende nahe fühlte, empfahl er 
den Herzog Georg von Braunschweig-Wolfenbüttel, Dompropft 
zu Köln, zu jeinem Nachfolger in Niga und den kaiſerlichen 
Vizekanzler, Balthafar Merklin von Waldkirch zum Bischof von 
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Dorpat.”!) Wie dem Kaijer die Nachricht von diefem Ausgange 
des einjt jo mächtigen Fürften überbracht wurde, joll er beffagt 
haben, daß ein jo vornehmer Prälat nach der langwierigen höchſt 
beichwerlichen Reife ihn nicht Habe fprechen follen.372) Wer weiß, 
wa3 gejchehen wäre, wenn Blanfenfeld den Kaifer glücklich er- 
reicht und ihm fein Anliegen vorgetragen hätte; bier bei diejem 
erbitterten Gegner des Luthertums hatte er wohl die meiste Aus- 
fiht auf Erfolg. Denn als fich der Kaifer aus feinen Brief- 
ſchaften, die er fich vorlegen Tieß, über die Wünſche des Dahin- 
gejchiedenen unterrichtet hatte, fchicte er einen Bevollmächtigten 
nach Livland, die dortigen Unruhen beizıtlegen, und erfannte den 
Wolmarer Vertrag nicht an, befahl vielmehr, die Rigenfer follten 
dem neuen Erzbiichof wieder Huldigen und ihm alles zurücigeben, 
was fie DBlanfenfeld genommen, und der Meifter folle dazu 
helfen.373) 

Alſo nahe am Ziel, wo fich ihm, nachdem ihm eine Hoffnung 
nach der andern geraubt, nachdem er immer tiefer gefallen war, 
wieder eine Wendung zum Beſſeren zeigte, hat der Tod den 
Schwergeprüften dahingerafft. Bon der Gunft des Schickſals 
‚getragen, war er von Stufe zu Stufe immer höher geftiegen, ge- 
jftüßt auf die alte Kirche, dag alte Syjtem, und als diejes, durch 
den kühnen Angriff des Wittenberger Mönches zertrümmert, in 
feinen Diözejen haltlos zufammenbradh, riß es ihn mit fich, und 
er nahm einen Ausgang feiner früheren Stellung völlig unwürdig. 

Uns Steht das Bild Blankenfelds Klar vor Augen: Eine be— 
deutende, vielfeitige und gewaltige Berjünlichfeit, von hohem Ver— 
ftande und großer Gelehrjamfeit, von bewundernswertem diplo- 
matischem Gefchik und gewandtem Benehmen, von verzehrendem 
Ehrgeiz und leidenfchaftlichem, unbeugjamem Charakter, ein Mann, 
der hartnädig feithält an dem Ziel, das er fich einmal geftellt 
hat, feiner Kirche und fich ſelbſt treu bleibt bis zuleßt. Um 
feiner ganzen Stellung, feiner ganzen Vergangenheit willen mußte 
er ein Gegner der Reformation werden, und an diefer rückſichts— 
fofen, exbitterten Feindichaft gegen „das neue Weſen“ hat er 
feftgehalten bis zum legten Atemzuge, noch in der Todesjtunde 
darauf bedacht, ihm Einhalt zu tun und es zu unterdrücden. Aber 
es war zu ſpät, er konnte den Lauf der Dinge nicht mehr auf 
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halten. Hätte er fich diefer Einficht nicht hartnäckig verſchloſſen 
und, wo es nicht ander ging, bei Zeiten nachgegeben, jo würde 
jein Ausgang wohl ein anderer gewejen fein. Doch jo haben ihn 
fein Ehrgeiz und fein Herrſchſucht, fein Eigenfinn und fein Olaubens- 
eifer zu Falle gebracht. Denn er war rückſichtslos in der Wahl 
feiner Mittel, unbeugfam, wo nachzugeben am Platze war, Un— 
treue und Hinterlift wurden ihm oft vorgeworfen, Eide und Ver— 
iprechungen galten ihm wenig, nur feinen Vorteil, jein Intereſſe 
hat er überall gefucht, alles in allem: Er war ein Mann, der 
„viel Ehre und viel Haß, viel Anerkennung aber wenig Liebe“ 37%, 
gefunden. Er war fein Seeljorger, in erjter Linie Diplomat, 
fein Theologe, fondern ein Jurist, ein Mann der alten furialen 
Praris und dadurch verdächtig einem Lande, in dem ein Theologe, 
der die Waffen der Lehre zu handhaben wußte, vielleicht Die 
Poſition der fatholiichen Kirche beifer hätte behaupten können. 
Doch fo Stand er einfam auf feinem Poſten, im Lande ohne An— 
hang, ohne Halt, ein detachierter Kuriale, dem die andere Wurzel 
jeines Lebenslaufs, auf der feine glänzende Laufbahn baſierte, die 
Gunſt des heimiſchen Fürftenhaufes, fich verjagte. Achtenswert 
in feinem treuen Feithalten an jeinen Überzeugungen, war er 
jedoch einer Zeit verdächtig, die von der Diplomatie nicht über 
den Glauben, das höchſte Gut des Menschen, entichieden haben 
wollte So war er der lebte ftarfe Verteidiger des Glaubens 
jeinev Väter auf Ddiefem äußerſten Vorpoſten der katholiſchen 
Kirche. Vor unfern Blicken entrollt fich ein Leben reich an Er— 
folgen, das doch schließlich Hoffnungslos erlifcht, ein Leben, reich 
an den Erfolgen eines hochausgebildeten Verftandes und doch arm, 
weil die Kraft wahrer innerer Frömmigkeit ihm fehlte, ohne die 
auch der mächtigjte Kirchenfürft fich nicht halten kann, wenn an 
den Wurzeln des Glaubens gerüttelt wird, auf dem feine Stellung 
beruht. Und gerade die Furcht vor Blankenfelds Geiftesgaben 
hat ihm jchließlich mehr geſchadet als genützt. Nach Livland ver- 
jet, das neuer ftaatlicher Formen bedurfte und fie mit ganzer 
Kraft erjtrebte, haben er und feine Suffraganbiichöfe die Koften 
der Erneuerung de3 Staates tragen müffen, nachdem fie eben 
höher geftiegen zu jein, ihre Macht gefichert zu Haben glaubten, 
Er überſchätzte den Einfluß der Kurie wie den des Kaifers und 
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des Reiches, Bann und Acht haben feiner Sache mehr gejchadet 
als genüßt, und die Belehnung durch Fatjerliche Majeltät trug 
ihm feine Frucht. 

Wohl jelten hat ein Biſchof fo viele Firchliche und politifche 
Kriſen erlebt wie er, und wahrlich jedem, der an feiner Stelle 
gejtanden hätte, wäre es fchwer gewejen, die Stellung der Bis— 
tümer zu retten. Auch den, der Firchlich auf ganz anderem Boden 
fteht, als Blanfenfeld es tat, erfüllt die Perfönlichfeit des Sohnes 
der Mark wegen der Gaben feines Berftandes mit Bewunderung. 
Er hatte den Weg jeines Lebens fich jelbit gebahnt — und wie 
wenige dürfen das von fich jagen. 

Bor noch nicht allzu langer Zeit, in den Jahren 1897 und 
98, find zu Torquemada, wo der Erzbiſchof Blanfenfeld begraben 
worden iſt, auf Veranlaffung St. Erzellenz des Staatsjefretärs 
v. Safobi vom Bilchof von PBalenzia, Don Enrique de Almarez 
y Santos, Nachforſchungen angejtellt worden. Man hat dort in 
der Kirche Santa Cruz die Überrefte eines Leichnams ausge— 
graben nnd dieſe jelbit wie die Gewänder, in die jener gekleidet 
war, bon jehr hervorragenden Forjchern und Gelehrten unter- 
fuchen lafjen. Die Meinungen ftehen fich hier num ziemlich ſchroff 
gegenüber. Während fich die Anatomen darüber einig find, daß 
der Aufgefundene dem Schädelbau nach nordiicher Abſtammung 
gewejen jein muß, jtreitet man fich über die Zeit der Beiſetzung 
des Leichnams. Der ftriften Behauptung Leſſings, den Ge— 
wändern nach, in welche die Leiche gekleidet war, jtamme fie 
frühftens aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, jteht die von 
Fischbach gegenüber, daß derartige Muſter bereits im 16. Jahr- 
hundert, wenn auch nicht jehr zahlreich vorgefommen  feien. 
Leßterer, und mit ihm Reuleaux, nimmt daher an, dab wir in 
jenem Aufgefundenen „wirklich den Erzbiichof Johannes Blanfen- 
feld vor ung haben. Mit Sicherheit wird fich dies wohl kaum 
feſtſtellen Lafjen, da die zur Kirche gehörigen Urkunden im Jahre 
1808, al3 dieſe von den Franzoſen als Feſtung benutzt wurde, 
vernichtet worden find; Pfarrbücher aus jener Zeit find nicht 
vorhanden, dieſe beginnen erſt mit dem Jahre 1567. 

Übrigens dürfte jene Streitfrage, ob der ausgegrabene 
Leichnam wirklich der Blanfenfelds ift, für den Hiftorifer doch) 
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nur don untergeordnetem Werte fein. Für ihn ift die Hauptjache, 
wenn er fich aus den ung überlieferten Nachrichten und Duellen 
ein deutliches Bild machen kann von dem Leben und Wirken 
jene3 gewaltigen Mannes, von den Verhältniffen, in die er ein- 
getreten ift und in denen er gelebt, wie er fie gejchaffen und 
umgeftaltet hat, von dem Einfluß, den er auf die Entwidelung 
feiner Zeit ausgeübt, von der Bedeutung, welche er fiir die Ge- 


ichichte hat. 


Nachtrag zu Seite 26. 


Gegen diefe don Schulte vertretene Auffaffung, die Zahlung der 
10000 Dufaten als Simonie zu bezeichnen, da dieſes Geld die Gegenleiftung 
für die päpftliche Konfirmierung Albrechts, beziefungsmeife die Beibehaltung 
Halberſtadts war, Haben fich verjchiedene Stimmen erhoben. 

So 3. 8. ſpricht Kalfoff Archiv für Ref.-Geſch. I. Jahrg. Heft 4, 
©. 379 f.) die Anficht aus, die geforderte außerordentliche Gebühr für die 
Beibehaltung von Halberftadt und Magdeburg, jene Kompofition von 
10000 Dufaten, halte fih ganz im Rahmen der überlieferten Taxordnung. 
Daß nun jedoch diefe Kompofition etwas ganz außergewöhnliche, völlig 
außerhalb der überlieferten Taxordnung liegendes ift, geht ſowohl aus 
den Berichten wie dem ganzen Verhalten der Gejandten, Kurfürft Soachims, 
überhaupt aller Beteiligten hervor, und Kalkoff widerspricht fich ſelbſt; denn 
wenn ſich die Kompofition wirklich im Rahmen der überlieferten Taxordnung 
gehalten hätte, würde Kurfürft Joachim fih fiher von vornherein auf eine 
jolde Summe gefaßt gemacht haben, und es würden nicht, wie Kalfoff 
d. a. O. ©. 380 angiebt, „Die Gewiſſensbedenken fich bei ihm eingeftellt haben, 
als e3 fich zeigte, daß der Papſt dies unerhörte Zugeftändnis nicht ganz 
ohne Gegenleiftung gewähren würde‘. Sene, wie Schrörd (j. u.) jagt, 
„Abgabe von jo ungeheuerer Höhe” ift ſowohl Joachim wie den Gejandten 
völlig überrafchend gefommen (Schulte I, 115), wie ja auch aus dem ganzen 
Briefwechlel zwilchen den ebengenannten deutlih zu Tage tritt. Folglic) 
Tann die Kompofition fi nicht im Rahmen der überlieferten Taxordnung 
gehalten haben, wie e3 ja bereit in dem bon Kalkoff jelbit angewandten 
Ausdruck „außerordentlihe Gebühr” Liegt. Und dann vor allem: Die 
Tarordnung war ja im Aihaffenburger Konkordat feitgejeßt worden, wird 
aber gerade durch dieſe außerordentliche Gebühr durchbrochen. Genau ent— 
Äprechend der Tarordnung wird von Magdeburg und Halberftadt Feine 
weitere Zahlung auf dem gemwöhnlihen Wege d. h. Durch die päpftliche 
Kammer erhoben (Schultel, 122). Sa e8 wird dabei die Negeling gemäß dem 
deutichen Konkordate von der Kammer und dem Papſte ausdrücklich beurfundet. 
Alſo zweifellos fteht die Zahlung wegen Mainz außerhalb des Konkordates, 
ja verftößt dagegen. Daß es, wie Kalkoff jagt, nicht unbillig war, wenn 
die Rurie für eine derartige ungeheure Bewilligung eine befondere Ent— 
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ſchädigung verlangte, ift ohne weiteres zuzugeben. Die hat natürli in 
erfter Linie die Kurie felbft empfunden, und wir fünnen wohl in jener 
Kompofition die Anfänge einer Taxe für die Kumulation von Bistümern 
erblicken. 

Ferner hat auch Pfülf (Stimmen aus Maria Laach; 1904, Heft 8, 
©. 323—24) einige Bedenken geäußert. 

So fchreibt er ©. 323: „Der Kauf oder Verkauf einer geiftlihen Sache 
um Geld oder Geldeswert fam den Beteiligten auch nicht einmal in den 
Sinn“. Dies widerſpricht num direft der ganzen Sachlage, aus der, wie 
ich weiter unten beweifen zu fönnen glaube, aufs deutlichite hervorgeht, 
daß die ganze Sache nur ein großer Handel war, wie ja auch Schrörg (ſ. u.) 
ſelbſt am Schluffe feiner Betrachtung nit umhin kann, die Angelegenheit 
al3 „ſchmählichen Handel” zu bezeichnen. Sodann läßt ſich gegen die 
Erklärung Pfülfs, betreffend die ÄAußerung Kurfürft Soahims: „denn 
der Artikel betrifft die Konjzientien und das Geld“ (Pfülf, a. aD. ©. 323f. 
bezieht diefe Außerung Joachims nur auf Gewiſſensbedenken, die fich bei 
den Brüdern eingeftellt hätten, weil es für Albrecht, zumal bei feinem 
jugendlihen Alter, immerhin eine Gewiſſensſache gemwejen wäre, drei jo 
bedeutende Bistümer zu Fumulieren ; zu der Kompofition ftehe jene Außerung 
in gar feiner Beziehung) folgendes geltend machen: Albreht und Joachim 
hatten doch wahrlich vorher Zeit genug, fih die Sache eingehend zu über— 
legen und mit ihrem Gewiſſen zu Rate zu gehen. Derartige Bedenken, 
wie fie Pfülf annimmt, hätten ſich alfo bereit3 früher, ſpäteſtens jeit 
der Abficht Albrechts, Die drei Stifter zu fumulieren, einftellen müſſen. 
Jedoch Fällt die Außerung Joachims erſt, nachdem er das Angebot, 
vielmehr die Forderung der Kurie erfahren Hat. Sodann erklärt 
Joachim ausdrüdlih mit Beziehung auf die Kompofition: „Denn 
diefer Artikel (der ſich auf die Kompofition bezieht) betrifft die Konfzientier 
und da3 Geld“. Schulte ift alfo mit feiner Auffaffung unbeftreitbar im 
Recht, wie ja auch Schrörs in feiner Abhandlung in der Wiſſenſchaftlichen 
Beilage zur Germania, Jahrgang 1904, nr. 15 zugibt. Jedoch führt letzt⸗ 
genannter an dieſer Stelle auch gegen die Auffaſſung der Angelegenheit 
als Simonie verſchiedene Gründe ins Feld, die ohne Zweifel von allen 
gegen Schultes Auffaſſung vorgebrachten Anſichten am ſchwerſten wiegen. 
Schrörs ſagt zunächſt: „Etwas anderes iſt der Kauf einer geiſtlichen Sache 
um eine weltliche, und etwas anderes die Zahlung von Geld bei Gelegenheit 
des Empfanges einer res spiritualis sive spirituali connexa“ und wendet 
auf ben vorliegenden Fall das leßtere an, meines Erachtens mit Unrecht. 
Denn es liegt hier ganz offenbar ein Kauf vor; wird doch den Ge— 
ſandten gerade heraus erklärt: Wollten ſie ihrem Anſuchen Gehör ſchaffen, 
fo ſollten fie nebſt der üblichen Beftätigungstare noch eine weitere Kompofition 
bon 10000 Dufaten zahlen, der Empfang der res spiritualis wird dog 
offenbar von der Zahlung der 10000 Dufaten abhängig gemacht, es wird 
den Gejandten im Grunde gefagt: Nur wenn das Geld gezahlt wird, ſoll 
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Albrecht die Konfirmation erhalten; alfo liegt doc offenbar ein Kauf, alfo 
Simonie vor. 

Schrörs jagt weiter: „Wenn im legteren Fall zu einer folchen Leiftung 
einer mweltlihen Sache ein genügender Rechtsgrund vorliegt, jo tft feine 
Simonie vorhanden; ein Rechtstitel diefer Art war nun hier leicht für die 
Kurie zu erlangen.” Dies zugegeben! E38 liegt aber eben fein Rechtsgrund 
vor, es ift nur gejagt, „daß von Zulaffung und confirmirung wegen folicher 
Stift feiner Heiligkeit billig Kompofition geburen welt.” Es ift alfo nur 
bon Billigfeitägründen die Nede, e3 ift das Gefühl vorhanden: Der Papft 
muß für jein gewaltiges Zugeftändnis eine Entfehädigung erhalten. Daß 
eine ſolche wohl am Platze war, ift oben zugegeben, von einem Rechts— 
titel jedoch, einer fürmlichen Berechtigung der Kurie zu diefem Verlangen 
iſt feine Rede, die Kurie ſelbſt hat fi auch gar nicht die Mühe gegeben, 
nad einem ſolchen Nehtsgrund zu ſuchen oder ihn nur anzugeben, hat 
ſich gar nicht auf diefen Boden geftellt. Sie hat vielmehr auch die Sache 
als Geſchäft aufgefaßt, und die Beteiligten haben im Grunde den ſimo— 
niftischen Charakter ſelbſt durchgefühlt. Wie ift denn fonft das Verhalten 
des Papſtes zu erklären, der, al® am 21. Juni die Gejandten mit ihm 
durch Vermittelung des Kardinals Medict über die Angelegenheit ver— 
handeln, erklärt: Sein Gemüt wäre nicht, für eine ſolche Konfirmation 
Geld zu nehmen, was er aber jonft mit Ehre und Billigfeit nad) dem 
Nate der Kardinäle tun könne, das wolle er den Haufe Brandenburg gern 
zu Ehre, Nuß und Gefallen tun? (Schulte a. a. ©. I, 116. II, 99). Warum 
erklärt ferner, nad) einigen Tagen, der Kardinal Medici auf die Anfrage 
der Gejandten, ob man wirklich eine Kompofittion haben wolle, weder er 
noch der Papſt wüßten etwas davon? (Schulte a. a. O. J, 118). Warum 
bedient ſich denn Leo in dieſer etwas geheimnisvollen Weiſe einer vor— 
geſchobenen Perjönlichkeit und ſucht möglichft bei dem ganzen Handel in 
den Hintergrund zu treten? Dies alle8 war nicht nötig, wenn es eine 
reine are Sache war, wenn wirklich ein Rechtsgrund vorlag. Bezeichnend 
ift ferner, wenn der Unbefannte den Gejandten mitteilt, wenn fie die 
10000 Dukaten nicht geben wollten, wolle er des Handel® müßig 
ftehen (Schulte I, 115), mit anderen Worten, werde aus der Sade nichts; 
wenn ferner den Gefandten mitgeteilt wird: Der Papft wolle zwiſchen 
10000 und 12000. Andere hätten mehr geboten und wollten es gerne 
geben; wolle man die Kompofition zahlen, jo folle die Supplif figniert 
werden (Schulte I, 118). 

Sc glaube, diefe Ausführungen genügen, um völlig deutlih zu 
machen, daß das ganze ein Handel, ein Kauf, aljo Simonie war. 

Auf ein Bedenken Schrörs möchte ich noch eingehen: Schrörs meint, 
daß in diefem Falle die Sache für Albrecht jehr bedenklich und gefährlid) 
geweſen fei, da er im Falle der Simonie Gefahr lief, feine Amter zu vers 
lieren. Bon welcher Seite hatten die Brandenburger denn zu fürdten? 
Von der des Papſtes, der jelbit fo nah bei der Sache beteiligt mar, 
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fiher nichts. Don Seiten Gurks, der ja zudem noch bei der Kurie 
in Ungnade gefallen war (Kalkoff a. a. O. ©. 384), auch nicht viel, denn 
diefer mar der vertraute Natgeber Maximilian I. und vor allem in 
deffen Intereſſe tätig, Maximilian aber lag gerade in jenen Jahren alles 
daran, die Fürften des Neiches für fi, vielmehr für eine habsburgiſche 
Thronkandidatur zu gewinnen, und das Haus Brandenburg repräfentierte 
eine gewaltige Macht im Neiche. Und zudem: Derartige Bedenken werden 
den brandenburgifchen Brüdern bei ihrer „Machtgier“ wohl kaum ges 
fommen fein. 

Noch einen anderen lebten Grund führt Schrörs ins Feld; er be= 
hauptet: „Aber die Sahe verhält fi) gar nicht fo, daß die 10000 Dufaten 
als Tare für die Beftätigung Albrechts oder die Beibehaltung der Bis— 
tümer gegeben wäre”, vielmehr feien die 10000 Dufaten nur eine vorab— 
geleiftete Extrazahlung aus dem päpftlichen Anteil am Ablaſſe. Vergleicht 
man damit aber die brandenburgſchen Berichte, jo fieht man fofort, daß 
der Ablaß bei der Verhandlung ganz in den Hintergrund tritt; Die 
Brandenburger wollen die drei Bistiimer, die Kurie eine Kompofition und - 
offeriert, um diefe zu erhalten, den Ablaß. Der Ablaß wird den Gefandten 
nur als Entihädigung für Die ungeheuere Summe, um dieje wieder ein= 
zubringen, angeboten, wie die ganzen Berhandlungen aufs deutlichite 
zeigen. Tritt Doch der Ablaß gegen die Kompofition völlig in den Hinter» 
grund; es wird nur immer von den 10000 Dufaten geredet, der Ablaß 
jpielt eine jehr untergeordnete Rolle, während, wenn Schrörs Anficht richtig 
wäre, das Gegenteil der Fall jein müßte. Zudem genügt ja allein ſchon 
die bereit angeführte Außerung: „Andere hätten mehr geboten”, Schultes 
Auffaffung als die richtige Hinzuftellen, und mit völligem Necht Können 
wir meines Erachtens von einer fimoniftifhen Handlung ſprechen. 


Anmerkungen. 


Zum erften Kapitel. 


1. (S. 3.) M. Fr. Seidel Bilderfammlung, mit Erläuterungen vor 
6. ©. Küfter, Berlin 1751, ©.29. Dr. C. Brecht, Berliner Geſchlechter. 
Sn: Vermiſchte Schriften im Anſchluß an die Berliniſche Chronik und ar 
das Urkundenbuch, herausgegeben von dem Verein für die Gefchichte Berlins, 
1. Band, Berlin 1888, Tafel 1. 

2. (©.3.) J.Chr.D. Beemanus, Notitia et secularia Francofurtana, 
Francof. ad Viadrum 1707. Darin; notitia universitatis Francofurtanae, 
©. 178. 

3. (©.3.) ©. C. Knod, Deutihe Studenten in Bologna, n. 355, 
©. 48. 

4. (©.3.) Publius Vigilantius Axungia, Historia inaugurationis 
universitatis Francofurtanae, S. 12. Sn: Becmann, a. a. O. 

5. (©.3.) Seidel-Rüfter, a. a. O. 

6. (S. 3.) Notiz bei Sacobi. 

7. (S. 3.) Seidel-Küſter, a.a.D. Bredt, a. a. O. 

8. (S. 4) Dr. F. Priebatſch, Der märkiſche Handel am Ausgang 
des Mittelalters. In: Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins, 
Heft XXVI, 1809 

9. (S. 4.) Notiz bei Jacobi. 

10. (S. 4.) Brecht, a. a. O. 

11. (S. 4.) Während in älterer Zeit die Farbe des Wachſes ohne 
größere Bedeutung war, galt es im ausgehenden Mittelalter als befonderes 
Vorrecht mit rotem Wachſe zu fiegeln, das fich jelbit Neichsprälaten, ja 
ſogar Kurfürften vom Kaifer ausdrücdlich verleihen ließen; jeit Kaifer 
Friedrich II. namentlih wurden ſolche Privilegien jehr häufig erteilt. 
H. Breßlau, Handbuch der Urkunden-Lehre für Deutfhland und Stalien, 
Leipzig 1889, ©. 933. 

12. (S. 4) Nad einem Epitaph an der Nordfeite der Klofterfiche 
u Berlin. Bredt, a.a.D. Martin Diterih, Berliniſche Klofter= und 
Schulhiftorie, Berlin 1732, ©. 19f. 


96 


13. (S.4) So wird in der threnologia Bucoviana vom Jahre 
1666, gehalten beim Tode der Frau Willich, einer geborenen Blankenfeld, 
angegeben, doch haben weder die Nachforſchungen im K. K. Haus-, Hof 
und Staatsarhiv noch die im Adelsarchiv zu Wien zur Auffindung des 
Adelsdiploms geführt. Blankenfeld felbft hat ſich nie des Adelsprädifates 
bedient. Jacobi bemerft richtig dazu: „Daß aud) fernerhin die Blanken— 
Feldes ſich nicht von ſchrieben, kann nicht auffallen, da auch Neugeadelte 
der Negel nach feine Zufäge zu ihrem Namen erhielten, die fie äußerlich 
von dem Bürgerftand unterſchieden hätten.“ 

14. (S. 4) Bredt, a. a. O. 

15. (S. 4.) Nordd. Allg. Zeitung 1889 nr. 349. 

16. (S.5.) Angabe im Noſtizſchen Familienarchiv und in der 
threnologia Bucoviana (Sucobi). 

17. (S.5.) Bredt, a.a.D. 2. Arbuſow, Livlands Geiftlichkeit vom 
Ende des 12. bis ins 16. Jahrhundert (im Sahrbuch für Genealogie, 
Heraldik und Sphragiftif 1900—1902, herausgegeben von der Kurländiichen 
Geſellſchaft für Literatur und Kunft, Mitau), erwähnt S. 49 noch einen 
Dominicus, der im Sahre 1549 al alchimista des Kurfürften Joachim IL, 
don Brandenburg genannt wird; ſ. Schiermader, Sohann Albredt von 
Meclenburg, Bd. I, ©. 22. 

18. (©.5.) Becmann, a.a.D., ©. 246. 

19. (©.5.) B. Zimmermann, Der Streit Wolf Hornungs mit Kurs 
fürft Soahim I. von Brandenburg und Luthers Beteiligung an demfelben. 
SE Satıarıt: für preußiſche Geſchichte und Landeskunde, XX, 1883, 
S. 310ff. J. Heidemann, Die Reformation in der Mark Brandenburg, 
Berlin 1889 ©. 150. 

20. (©.5.) ©. Bauch, Die Anfänge der Umiverfität Frankfurt a. O. 
und die Entwicklung des wiſſenſchaftlichen Lebens an der Hochſchule (1506 
— 1546), Berlin 1900, ©. 70. 

21. (S. 5.) Acta nationis Germanicae universitatis Bononiensis, 
herausgegeben von E. Friedländer und Carl Malagola, Berlin 1887; 
©. 253, 21.1499: A domino Joanne Blanckenfelt Brandenburgensis diocesis 
medium ducatum. Knod, a.a.D. Th. Schwark, Die Lipländer auf der 
Univerfität Bologna. In den Mitteilungen aus dem Gebiete der Geichichte 
Liv-, Eſt- und Kurlands, herausgegeben von der Nigaer Gefellichaft für 
Geſchichte und Altertumsfunde, Bd. XIV, Riga 1890, ©. 441. 

22. (S. 6.) Gefällige Mitteilung des Herrn Hofrat Prof. Luſchin 
von Ebengreuth. 

23. (9.6) Becmann, a. a.O., S. 176. Auctarium S. 4. Sartorius, 
Oratio in festo seculari Academiae Francofurtanae recitata. In Sollemnia 
anni secularis sacra Academiae Francofurtensis. Seidel-Küfter, a. a. O. 

24. (©.6.) GeidelsKüfter, a.a. DO. Anod, a. a. O. Gremplare 
diefer jehr jeltenen Schrift finden fi) noch in der Bibliothek zu Breslau, 
die ja, als im Jahre 1811 die Univerſität zu Frankfurt a. O. mit der 
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1702 von Kaijer Leopold I. geftifteten Breglauer vereinigt wurde, Die 
Frankfurter Bibliothek mit übernommen hat. 

25. (©.6.) Ceidel-Küfter, a. a. O. 

26. (S.6.) Tu vero tota mente ac omni animi impetu ad illas 
(sc. litteras) ineubuisti, ut is evaseris, quem omnes admirarentur. 

27. G. 6.) Krauſe, Dr. Heinrich Bogers Gedicht auf die Promotion 
des jpäteren Erzbiſchofs von Riga, Sohannes Blankenfeld. Mitteilungen 
9b. XIII, ©. 290. 

28. (S. 6) Knod, a. a. O., Schwark, a. a. O. Becmann, Hoftus 
(narratio de vita, studiis etc. Jodoc. Willichii, Franc. ad O. 1607), 
Küfter u. a. geben irrtümlich) an, daß er bereits im 18. Jahre — nad 
Buchholz (Verfuch einer Geſchichte der Kurmark Brandenburg. Berlin 1767. 
Zeil II, ©. 282) ſogar im 13. Jahre — die Doktorwürde erhalten habe. 

29. (S.6.) Sartorius, a. a. O. 

30. (©.6.) Knod, a. a. O. 

31. (S. 6.) Biographie Bogers von Krauſe: Dr. theol. Heinrich 
Boger. In: Jahrbücher für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertums— 
kunde. Bd. 47, ©. 111—140. 

32. (S.7.) Krauſe, Dr. Heinrich Bogers Gedicht auf die Promotion 
de3 jpäteren Erzbiihofs von Niga, Sohannes Blankenfeld. In: Mite 
teilungen Bd. XII, ©. 287 ff. 

33. (S.7.) DBerendt3, Johann von Blankenfeld, Erzbiſchof von 
Niga, Biſchof von Dorpat und Neval. In: Baltifhe Monatzfchrift, heraus— 
gegeben von A. dv. Tideböhl, Bd. LIU, ©. 412. 

34. (©.7.) Krauſe, Boger3 Gedicht, S. 290. 


Zum zweiten Kapitel. 

3. (S. 8.) Nah Becmann, Küfter= Seidel, Hoftuß war er gleich 
nach feiner Promotion neun Sahre lang Ordensprofurator und Vorfteher 
des deutihen Haufes in Nom, jedoch find diefe Angaben ohne Zweifel 
unrichtig, jeine Tätigkeit dort fällt erft in eine jpätere Zeit und beginnt, 
wie wir noch jehen werden, mit dem Jahre 1512. 

36. (S.8) Snod, a.a.D. . 

37. (S.8.) Erler, Die Matrikel der Univerfität Leipzig, Leipzig 
1895. Sin: Codex diplomaticus Saxoniae Regiae, Bd. XVIH, ©. 68. 

38. (S.8.) Erler, Cod. dipl. Sax. Reg., Bd. XVI, ©. XXXI. 

39. (©. 8.) Cod. dipl. Sax. Reg., Bd. XVII, ©. 38. 

40. (S.8.) Nach feiner eigenen Angabe im Decanatsbuche der Uni— 
verfität Frankfurt a. O., ſ. ©. 12. 

41. (&.8.) Cod. dipl. Sax. Reg., Bd. XVII, ©. 68. 

42. (S.8.) Cod. dipl. Sax. Reg., Bd. XVI, ©. XL. 

43. (S. 9.) Bauch, a. a. O., © 7. 

Schnöring, Johannes Blankenfeld. 7 


98 


44. (S. 9.) Prutz, Preußiſche Geſchichte, Bd. J, ©. 1%. 

45. (S. 9.) Bauch, a. a. O. S. 7. 

46. (S. 9.) Urkunde im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin, R. 78. 28, 
©. 167 (Jacobi). 

47. (©.9.) An den Übertritt zur Geiftlichfeit Hat er alſo bereits 
damals gedacht. 

48. (©.9.) Bauch, a. a. O, ©. 100. 

49. (S.9.) Becmann, a.a.D., ©. 60. 

50. (S.10.) Becmann, Auctarium ©. 12. 

51. (S.10.) Becmann, a.a.D., ©. 178. 

52. (S.10.) Becmann, Auctarium ©. 12. 

53. (©. 10.) Seidel-Küfter, a. a. O. 

54. (S.10.) Becmann, a.a.D.; Hoftus, a. a. D.; Sartorius, a.a.0D. 

55. (S.10.) Friedländer, Ältere Univerſitäts-Matrikeln: I.Univerfität 
Frankfurt a. D., Leipzig 1887, Bd. J, ©.17f. (Publikationen aus den 
Königl. preußifhen Staatsardiven Bd. 32.) 

56. (S.10.) Die Pfarrei felbft wurde durch einen Vifar verwaltet, 
der nur einen Teil der Einkünfte erhielt. Wie die Abrechnung mit feiner 
Mutter (2. Arbuſow, Abrechnung der Witive des Bürgermeifterd von Berlin 
Thomas Blankenfeld mit ihrem Sohn, dem Bilhof von Reval 1510—17. 
Sn: Sib.-Berichte der furl. Gef. für Lit. und Kunft, 1902) zeigt, hat er 
noch als Bifchof von Neval Einkünfte au der Cottbufer Pfarre erhalten. 
Doch bradte diefe Pfründe auch Abgaben an den Biſchof von Lebus 
mit fi. 

57. (S.10.) Riedel, Cod. diplom. Brandenburg. A.TII, n. 113. 

58. (S.11.) K. Hartfelder, Der Zuftand der deutſchen Hochſchulen 
am Ende des Mittelalters. Sn: Hiftor. Zeitichrift 64. 

59. (©.11.) Becmann, a. a. O. ©. 178; Hoftu3, a. a. O. 

60. (©.12.) X. Schulte, Die Fugger in Nom, Leipzig 1904, I, 
©.106. Wenn bei Nagl und Lang (Mitteilungen aus dem Archiv des 
deutfhen Nationalhofpizes S. Mar. dell Anima in Rom. Sn: Römiſche 
Quartalſchrift, Supplementheft 12, 1899, S.71) angegeben ift, daß Blanken— 
feld am 9. November 1509 zum Neubau der Kirche B.M.V. de Anima 
100 Dufaten geftiftet hat, jo liegt hier wohl ein Srrtum im Datum vor. 
Denn da er als Biſchof von Neval und Prokurator des deutjchen Ordens 
bezeichnet wird, ift die Nachricht ſpäter gejchrieben; fir September 1509 
ift aber ſeine Anweſenheit in Berlin bezeugt, Riedel, a. a. O., A. III, n. 116. 
Er Hat fi) dort überhaupt des öfteren aufgehalten, jo im Oftober 1510, 
Dezember 1511, Juli 1512 (Stadt-Archiv zu Berlin, Fasc. A 2344) und 
wurde da vermutlich zur Staatsverwaltung herangezogen. 

61. (S.12.) Riedel, a. a. D,, t. IH, n. 116. 

62. (S.12.) Da Wulgfe erft 1525 ftarb, wo Blanfenfeld bereits 
Erzbiſchof von Riga war, kam feine Nachfolge hier nicht mehr in Frage, 
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63. (S.12.) Blanfenfelds Verwefer für die Zeit feiner Abweſenheit 
war Simon Nicolai (Arbuſow, Abrechnung a. a. ©.) 

64. (S.12.) Riedel, a. a. D©., t. I, n. 117. 

65. (S.12.) Becmann, a. a. O. ©. 178; Sartorius, a. a. O. 

66. (S. 12.) Notiz bei Zacobi. 

67. (S. 12) Vir clarissimus Gregorius Pontanus juris Doctor, 
interrogatus quos juris interpretes ex iis, quos audivisset ‚ maxime 
probaret, respondit, se praecipue hos duos probare: Doetorem Hieronymum 
Schurfium et Doctorem Plankefeldium, quem in inelyta Academia Franco- 
fordiana audierat, utrunque enim adhibuisse plurimum consilii et judieii 
in eligendis fundamentis et nervis deeisionum. Plankefeldium vero cum 
esset eloquens illustrasse etiam doctrinam commemoratione historica 
exemplorum huius temporis, quae quid judicatum esset, ostendebat. 
Qui quidem doctor Plankefeldius foelicior fuisset, si hos labores Aca- 
demiarum sustinere maluisset, quam fieri episcopus. — Pontanus, mit 
deutſchem Namen de Brud, jpäter unter den ſächſiſchen Kurfürften für 
eine gute Rechtspflege tätig, hatte bis 1509 in Frankfurt a. O. ftudiert, 
dann in Wittenberg, wo mit großer Berühmtheit Hieronymus Schurf 
lehrte (Sacobi). 

68. (S.13.) Becmann, a.a.D., ©.63f.: „Quo tempore Illustrissimus 
Princeps Joachimus Romani Imperii Archicamerarius Electorque Marchiae 
cum fratre Germano Alberto Principatum tenebat, et Theodericus ex 
Nobili Magnopolis Familia, cui Bulow nomen est, Lubucensis ecelesiae 
Episcopatum gerebat, illius auspiciis, huiusque ductu Francofordii ad 
Oderam Publicum Literarum Gymnasium institutum est: Ad quod cum 
Ego, Johannes Blanchfeldt I. U. D. ex Lipsiensi Universitate Litteratoria, 
ubi tune Jura civilia docebam, a Principe Praesuleque Lubucensi ad 
Ordinariatus officium accersitus fuissem, fretus prudentissimi Praesulis 
meorumgque collegarum consilio, retuli in hunc librum Doctores Licentiatos, 
Baccalaureos Juridicaeque Professionis Scholasticos ut ambiguum non 
esset, quo quisque ordine sessurus insessurusque esset. Quod ipsum visum 
est paci tranquillitatigue Publicae haud mediocriter conducturum“. 


69. (S.13.) Baud, a. a. O. ©. 27. 

70. (S.13.) Scheu! entftammte einer vornehmen Nürnberger 
Bürgerfamilie, war „in Stalien gebildet und dort hochgeehrt“ (Geiger, 
Nenaiffance und Humanismus in Stalien und Deutſchland, Berlin 1882, 
©. 383 f.), wurde 1507 Lehrer der Nechte in Wittenberg und ift oft als 
Diplomat von den fähfischen Fürften verwandt worden; 1512 trat er als 
Affeffor in den Dienft feiner Vaterftadt und war dort „während der 
legten Zahrzehnte ſeines Lebens einer der angefehenften Beamten”. Eine, 
wie Geiger a. a.D. jagt, höchft ſeltſame Erſcheinung ift er beſonders durch 
feinen umfangreichen Briefwechſel befannt, mit ben meiften bedeutenden 
Gelehrten jeiner Zeit, Humaniften, Neformatoren umd ihren Gegnern ftand 
er in Verbindung, ohne felbft einer diefer drei Klafjen anzugehören. Er 
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war eine oberflächliche, Hochmütige Natur, und wir finden bei ihm „Vor— 
nehmtun ohne inmere Vornehmheit, Hochmütiges Vorbeigehen vor dem, 
was anderen erhaben und heilig dünkt“ (Geiger, a. a. O.), alle in allem 
ift er eine ung nicht fonderlich ſympathiſche Erſcheinung. Uber feinen 
Briefwechfel mit Blankenfeld fiehe Soden und Knaake, Chriftoph Scheurls 
Briefbuch, I (1505—1516), Potsdam 1867, S. 48. 94; G. Bauch, Aus 
Scheurls Briefbuch in: Neue Mitteil. aus dem Gebiete Hiftoriih.=antigu. 
Forſchungen, Hrög. vom Thüring.-Sächſ. Verein, Bd. XIX, ©. 437. 

71. (S.13.) Harprecht, Staatsardiv des Neichdfammergerichts, 
35. III, ©.63 u. 466; Rnod, a. a. O.; Arbuſow, Livlands Geiftlichkeit, 
©. 147, Sahrg. 1901. 

72. (S.13.) Scheurls Briefbud I, S. 9. 

73. (S.13.) Arbufow, Abrehnung a. a. O. 


Zum dritten Kapitel. 


74. (S. 18.) Der Generalprofurator war der Hauptvertreter des 
deutfhen Ordens in Preußen, Livland und Deutichland, der deſſen 
famtlihe Geſchäfte an der Kurie regelte und jeinen Sitz beitändig in Rom 
in dem dem Orden gehörigen Haufe Hatte. (Doch laftete auf dieſem 
Haufe noch eine jährliche Abgabe, die allerdings nicht groß war, 4 Dufaten 
7 Rarlinen, die an da3 Klofter Sa. Maria nuova in Nom zu leiften waren; 
es zeigt fi) dies aus Duittungen bon Angehörigen diejes Klofter3 über 
die von Blankenfeld geleifteten Zahlungen.) Anfangs nahm man viel 
Doetores theologiae für diefen Poſten, die dann fpäter in die höchſten 
geiftlihden Würden aufrücten und meift die Bistiimer des Ordens befamten. 
Später verwalteten meift Doctores juris da3 Amt. Bejonderen Wert legte 
man darauf, daß der Vertreter adelig war. 

75. (S.14.) Der folgenden Darflellung lege ich Blankenfelds Brief: 
mwechjel mit dem Hocdmeifter, Albrecht von Brandenburg, in den Jahren 
1513—17 zu Grunde, der fih im Königsberger Staatsarchiv befindet. 
Zur Vergleihung ift heranzuziehen: J. Voigt, Stimmen aus Nom über 
den päpftlichen Hof im 15. Jahrhundert. Sn: Hift. Taſchenbuch von 
F. v. Raumer, 4. Sahrgang, Leipzig 1833. 

76. (©.16.) Matthias Schinner, Biſchof von Sitten, Kardinal 
St. Pudentianae, meift Sedunenſis genannt, der bei Leo X. in großer 
Gunft Stand, zumal er deffen Wahl gefördert hatte, und in der Schweiz, 
dem Lande der Söldner, viele Macht beſaß. 

77. (©.16.) Hadrian von Corneto, ein Freund Marimilianz I., 
Ihon unter Alerander VI. „die Seele aller Geſchäfte“, einer der einfluß- 
reichten Kardinäle, der fi) beim Tode des Borgia fogar ſelbſt um den 
päpftlihen Stuhl bemüht hatte; von Julius IL. zurückgejeßt, trat er jegt 
wieder in den Vordergrund. 
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78. (©.16.) Ein Mitglied des KardinalsKolegiums war Protektor 
des Ordend, wie überhaupt jede Gejandtihaft in Nom einen Protektor 
beſaß, der ſich ihrer Angelegenheiten beſonders anzunehmen hatte und 
dafür ein jährliches Gehalt bezog, auch des öfteren Geſchenke und Ver— 
ehrungen erhielt. 

79. (S. 16) Raffaele Galeotti Riario, Kardinal Oſtienſis, einer 
der reichſten uud angeſehenſten Kirchenfürſten, der ſich nach Julius II. 
Tode ſogar auf die päpſtliche Tiara Hoffnung gemacht hatte. Enttäuſcht 
durch die Wahl Leos, ſowie durch deſſen Vorgehen gegen ſeinen Ver— 
wandten, den Herzog von Urbino, erbittert, beteiligte er ſich an der Ver— 
ſchwörung des Kardinals Alfonſo Petrucci gegen den Papſt, (1517) wurde 
gefangen, jedoch von Leo begnadigt und in feine Würden wieder eingeſetzt. 

80. (S. 16.) Berendts, a. a. O., Bd. 58, ©. 422. 

81. (©.17.) Jacobi. 

82. (S.17.) Arbuſow, Livlands Geiſtlichkeit, Jahrg. 1900, ©. 49. 
Stadtarchiv zu Berlin, Fasc. A 2344. 

83. (©.18.) Für genauere Information über diefe Angelegenheit 
verweiſe ih auf Joachim, Die Politik des legten Hocmeifters in Preußen, 
Albreht von Brandenburg (Publik. aus den Königl. Preuß. Staatsarchiven, 
85.50. 58. 61) und ſuche hier nur in Kürze einen Überblick über Blanken— 
feld8 Tätigkeit und Verdienſt in diefer Sache zur ‚geben. 

84. (S. 19.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 26. Februar 1513. 

8. (S.19.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 17. März 1513. 

86. (S. 20.) Joachim, a.a.D., Bd. J, ©. 225 u. ©. 47. 

37. (S.20.) Blankenfeld an Hochmeifter, 8. April 1513. 

88. (©. 20.) Roſcoe, Vita e pontificato di Leone X., Milano 1817, 
Tom. V, 198; Schulte, a. a. O.; Gregoropius, Geſchichte der Stadt Ron, 
VII, 165. 

89. (S.20.) Die Anima war urjprünglid ein Hofpiz mit Kapelle 
für deutfhe Pilger, im 14. Sahrhundert begründet; im 15. Sahrhundert 
bildete fich dabei eine Bruderfchaft, der viele nad) Nom fommende deutfche 
Fürften, geiftlihe Herren und Laien beitraten; fie befaß eine eigene ſchöne 
Kirche, deren Neubau in den Sahren 1500—1511 betrieben wurde, wozu 
ja auch DBlanfenfeld, wie wir gejehen haben, mit beigeiteuert hat. Die 
Kirche ift noch heute die deutjche Nationalficche S. M. dell’ Anima. 

90. (S.20.) Liber Confratern. B. Marie de Anima Teutonicorum 
de Urbe. ©. 2. 

91. (S.20.) Mitteilung des Herrn Archivrats Dr. Joachim ar 
Erzellenz v. Sacobi. 

92. (S. 20.) Bon Sntereffe ift da3 Urteil Blankenfelds über dieſen 
feinen diplomatifhen Gegner. Er hält ihn für einen trefflichen Eugen 
Prälaten, wiewohl viele Leute hier meinen, er habe feiner Klugheit „haime 
die haushaltunge befohlen“. Nur eins hat er an ihm auszuſetzen: er tue 
lange predigen, daß die Kardinäle einfchlafen, als wäre er bei feinen 
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Domherrn in Gnefen und meint leicht, daß man hier jo müßig wäre als 
draußen. (Blanfenfeld an Hochmeifter, 29. September 1513.) 

93. (S.21.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 17. Juli 1513. 

94. (S.21.) Geiger, a.a.D., ©. 308. 

9%. (S.21.) Sollicitator ift fein Amt von befonderem Range, eine 
Art Anwalt. 

9%. (S.21.) Blanfenfeld an Hochmeilter, 9. Auguft 1513. 

97. (S.21.) Bon PVolterra von Blanfenfeld meiſt Voleterranus 
genannt, ein Mann von bedeutender Bildung und großer politijcher 


Tätigkeit. 
98. (S. 21.) Blanfenfeld an Hochmeiſter, 17. Sult 1513. 
9. (S.22.) Soadim, a.a.D., I, 229, 
100. (S. 22.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 9. Auguft 1513. 
101. (S.22.) Blankenfeld an Hochmeifter, 17. Sult 1513. 


102. (S. 22.) Protektor des Königs von Bolen. 

103. (S.22.) Kardinal Strigonenfi3 genannt, Erzbiſchof von Gran, 
bejaß großen politiihen Einfluß, hatte fi jogar Hoffnung gemadt, Nach— 
folger Julius II. zu werden. 

104. (©.22.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 9. Auguſt 1513. 

105. (S. 22.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 7. Dezember 1513. 

106. (©. 23.) Blankenfeld an Hocmeifter. Dftober 1513. 

107. (S. 23.) Loretto liegt an der Mündung des Mufone im Kreis 
Ancona. 3 befindet fich dort in der Domkirche die „Santa Casa“, das 
heilige Haus, da3 die Jungfrau Maria bewohnt haben, und welches von 
Engeln von Nazareth nach Terjate bei Fiume in Dalmatien, von dort in 
einen Wald bei Recanati und endlich) von hier aus nad) Zoretto gebradjt 
fein joll. Gerade damals fam die Verehrung diefer Santa Casa auf, und 
auch Blanfenfeld brachte ihr alfo jeinen Tribut dar. Noch heute ift Loretto 
einer der berühmteften Wallfahrtsorte. 


Zum vierten Kapitel, 

108. (5.23.) Zur folgenden Darftellung habe ich in erfter Linie 
Schulte, Die Fugger in Rom, benubt, worauf ich fir genauere Information 
verweiſe. 

109. (S. 23.) Schulte, a. a. O. Bd. J, ©. 94. 

110. (S. 28.) Auch für die neugegründete Univerſität Frankfurt a. O. 
ſollten die brandenburgiſchen Vertreter Privilegien erwerben (Schulte, 
a. a. O., Bd. D, was ihnen auch gelang; jo befahl Leo unter anderem, 
daß die Kapitel der Kirchen Brandenburg, Lebus, Havelberg, Salzwedel, 
Berlin, Spandau, Cottbus u. a. mehr, jährlich) „pensiones“ zur Unter— 
haltung der Univerfität zahlen follten (Hergenröther: Leonis X. pont. max. 
regesta. Frib. Brisg. 1884, I, 6085—87), 
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111. (S.24) Schulte, a. a. O. I, ©. 9. 

112. (©. 24.) Hergenröther, a. a. O., I, ©. 205. 

113. (©. 24.) Blantenfeld an Hochmeifier. 

114. (©. 24.) Hergenwöther, a. a. O. I, 6089. 

115. (©. 24.) Epistolarium Petri Bembi..... Argentorati 1611, 
S. 69; Hergenröther, a. a. O. Bd. I, 3494. 

116. (©. 24.) Hergenröther, a. a. O. I, 3494. 

117. (©. 24.) Becmann, a. a. O.; Sartoriuß, a. a. O.; Jöcher, 
Gelehrtenlericon. 

118. (S. 25.) Schulte, a.a. O. I, ©. 89. 

119. (S. 25.) Schulte, a. a. O., I, ©. 91. 

120. (S. 25.) Schulte, a. a. O. I, ©. 9. 

121. (©. 25.) Kalkoff, Zu den römifchen Verhandlungen über die 
Beltätigung AlbrehtS von Mainz im Sahre 1514. Im Archiv f. Ref. 
Geſch. I. Sahrg., Heft 4, ©. 387 f. 

122. (©.26.) Schulte, a. a. O., ©. 9%. Vgl. den Nachtrag. 

123. (©. 26.) Schulte, 92. I, ©. 98. 

124. (S.26.) Schulte, a. a. O., IL 107. 

125. (S. 27.) Schulte, .D., I, ©. 9. 

126. (©. 27.) Schulte, OT 

127. (©. 27.) Schulte, .D.,I ©. 118. 

128. (S.27.) Schulte, a.a.D., LH, ©. 117. 

129. (S.28.) Hergenvöther, a. a. O©., I, 11524. Sn diefer Mrs 
kunde erjcheint Blankenfeld auch als canonieus a wie fich 
aus dem Verzeihni3 der Breslauer Domherrn ergibt, ift ex bereit3 1509 
Mitglied des dortigen Cathedralkapitels geworden, hat aber, wie die Proto— 
kolle der Kapitelsfigungen zeigen, nie daſelbſt refidiert. (Gef. Mitteilung 
des Herrn Geiftlihen Rats Archivdirektors Dr. Sungniß). 

130. (S. 28.) Hergenröther, a. a. O. J, 11519—20. 

131. (S. 28.) Hergenröther, a. a. O. I, 11525. 

132. (S. 28.) Hergenröther, a. a. O., I, 11541; Riedel, a. a. O., 
t. VII, 475. 

133. (©. 28.) Hergenröther, a. a. D., I, 11727. 

134. (S. 28.) Wenn nämlid ein an der Kurie weilender Geiftlicher 
jtarb, fiel defjen gefamtes Vermögen der Kurie anheint. 

135. (S.28.) Joachim, a.a.D., I, 0. Das Stift Reval murde 
vom PBapfte bejegt, ohne Anteilnahme des Domkapitels, und zwar meift 
mit Mitgliedern des Orden?. 

136. (S. 28.) Hergenröther, a. a. D©., I, 12410—17. 

137. (S.29.) Bunge und Toll, Eſth- und livländiſche Brieflade, 
III, 370. 

138. (S. 29.) Brieflade, IIL, 325. 

139. (S.29.) Gutachten des Jobſt Truchjeß und Georg von Poleng 
auf verichiedene Anträge Blankenfelds. Ende 1514. 
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140. (S. 29.) Napierdfy, Index corporis hist. dipl. Livoniae etc. 
Riga et Dorpat. 1833—85, II, 2679. 2686. 

141. (S.29.) Plettenberg an Hochmeifter, 8. April 1515. 

142. (S. 29.) Gutadten, a. a. O. 

143. (S.29.) Deutfchmeifter an Blankenfeld, 6. Januar 1515. 

144. (©.29.). Die Nota Romana, auch Capella genannt, ift das 
oberfte päpftlihe Appellationsgeriht in Nom, vor dem früher alle kirch— 
lichen Zivilſachen aus der ganzen Chriftenheit ſowie alle weltlichen des 
Kirhenftaates in den höheren Sinftanzen entfchieden wurden. Sie beiteht 
feit dem 13. Sahrhundert, war anfang fein ftändiger Gericht3hof, ſondern 
wurde für die einzelnen Fälle ernannt. Sm Sahre 1472 wurde die Zahl 
der Beiſitzer, meift Auditoren genannt, von Sixtus IV. auf 12 feitgejeßt. 
Dieje Prälaten erhielten im Laufe der Zeit, fo von Clemens VIL, Paul II, 
Alerander VII. zahlreihe Privilegien. Sm Jahre 1838 nahm Papſt 
Gregor XV. eine Neuordnung vor, jedoch hat die Rota ihre frühere Be— 
deutung verloren, .ift 3.8. für Deutſchland jeßt ohne Kompetenz. Der 
Name Rota (Nad) wird auf mannigfahe Art erklärt, fo fol er von dem 
in Form eines Rades ausgelegtem Seffionszimmer herrühren oder von 
dem Terminkalender des Gerichts, der die Form eines Rades bildet, nad) 
anderen von den im Kreife herumfigenden Richtern. Näheres ſ. bei Bangen, 
Die römiſche Kurie, Münfter 1854, ©. 292 ff. 

145. (©. 30.) Schulte, a. a. DO. I 125 ff. 

146. (©. 30.) Schulte, a. a. O., I, 198. 

147. (©. 31.) Hergenröther, a. a. O., I, 15010; Schulte, a. a. O., 
1518 

148. (©. 31.) Dr. Gerdt an Hochmeifter, 29. Suli 1515. 

149. (©. 31.) „Sanetissimi domini Pape et sedis apostolice cum 
plena potestate legatus de latere, nuntius et orator.“ — SHergenröther, 
a.a.D., L, 14997. 


Zum fünften Kapitel, 

150. (S. 31.) Arbuſow, Livlands Geiftlichfeit, a. a. O. 49. Stadt— 
arhiv zu Berlin, Fasc. A 2344. 

151. (©. 31.) Arbuſow, Abrehnung a. a.O. Ein Eremplar, welches 
Blankenfeld in einem Briefe vom 23. September 1515 dem Sekretär des 
Hochmeiſters, Chriftian Gattenhofer, zufchickte, Hat fich erhalten und Tiegt 
als Beilage zu dem eben erwähnten Briefe im Königl. Staatsarchiv zu 
Königsberg. 

152. (©. 31.) Arbuſow, Abrechnung a. a. O. 

158. (S. 32.) Dr. Gerdt an Hochmeiſter, 29. Juni 1515. 

154. (S. 82) Dr. Gerdt an Hochmeiſter, 29. Juni 1515; Seriptores 
rerum Prussicarum V, ©. 473. 
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— (S. 32.) Schulte, a. a. O. I, 129. Diplomat. Norv., Bd. VI, 
1 2 

156. (©. 32.) Dr. Gerdt an Hochmeifter, 29. Juni 1515. 

157. (©. 32.) Blanfenfeld an Hocdmeifter, 8. September 1515. — 
Snder, a. a. O. II, 2698. 

158. (©. 32.) Sein voller Titel in der betreffenden Urkunde (Mit⸗ 
geteilt von Baron von Toll in den Mitteilungen Bd. XI, ©. 138) lautet: 
„Johannes dei et apostolice sedis gracia ecelesie Revaliensis episcopus 
ac ad universa et singula provincias, terras, loca et regna serenissimis 
et illustrissimis prineipibus et dominis Maximiliano in imperatorem electo 
et Christiano Dacie etc. Regi ac sacri imperii electoribus subiecta, necnon 
Prussiam, Livoniam, Lituaniam, Sweciam, Norwegiam civitatesque et 
oppida stagnalia et loca eircumvieina sanctissimi nostri pape et diete 
apostolice sedis cum plena potestate legati de latere nuncius et 
orator.“ 

159. (©. 32.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 3. September 1515. — 
Snder II, 2700. 

160. (S. 32.) Blanfenfeld an Gattenhofer, 23. September 1515. — 
Snder I, 2701. 

161. (S. 32.) Scriptores rerum Prussicarum V, ©. 473. 

162. (©. 33.) Dr. Gerdt an Hochmeifter, 29. Juni 1515. 

163. (©. 33.) Soadim, a. a. O., II, 265. 

164. (©. 33.) Joachim, a. a. O., I, 86. 

165. (S.33.) Soadim, a. a. DO. I ©. 86. 

166. (©. 33.) Joachim, a. a. O., I, ©. 109. 

167. (©. 33.) U. v. Bulmerincq, Nig. Kämm. Reg. S. 41 f. 

168. (S.33.) Schulte, a. a. ©., 1,139. 

169. (©. 34.) Der Arcimboldiſche Ablaß war bereit am 2. Dez. 1514 
ausgejchrieben für die Kirhenprovinzen Cöln, Trier, Bremen, Upfala 2c. 
und im Sahre 1515 auf Dänemark und Norwegen ausgedehnt worden, er 
galt auf zwei Jahre. Kommiſſar war der Mag. Joh. Angeli de Arcimboldis. 
Es fam der Kurie aljo gar nicht darauf an, einige Gebiete wie zum Beifpiel 
Dänemark und Norwegen damit einem doppelten Ablaffe zu unterwerfen, 
Paulus’ Einwand hiergegen (Theol. Nevue, 6. November 1904) ift Hinz 
fällig und zwar aus folgendem Grunde: Es wird allerding3 in der dort 
erwähnten Bulle Leos X. Diplomat. Norv. Bd. VI, 663, dem Arcimboldi 
unterjagt, in jenen Gegenden, wo Blanfenfeld bereit feinen Ablaß ver— 
fündigt hätte, den feinigen in Kraft treten zu laffen, jedoch wurde dieſe 
Bulle erft am 6. September 1516 auögefertigt, als der arcimboldijche 
Ablaß bereit3 im Gange war; daß e3 in der Prariß nicht zu der doppelten 
Befteuerung kam, liegt nur daran, daß Blankenfelds Ablaß überhaupt 
nit in Kraft getreten if. (Schulte, a. a. DO. J, ©. 151). 

170. (©. 34.) Blanfenfeld an Hochmeifter, 28. April 15165 Inder 
I, 2725. 
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171. (S. 34.) Anbringen des Dr. St. Gerdt an Blankenfeld bes 
treff3 des Türkenzuges und Ablaffes, Mat 1516. 

172. (S. 36.) In Reval nahmen die Bilhöfe eine von den der 
anderen livländiſchen Prälaten völlig verſchiedene Stellung ein, und das 
beruhte auf folgenden Gründen: Neval war gegründet von Waldemar, 
König von Dänemark, als Suffraganbistum des däniſchen Metropoliten, 
des Erzbiſchofs von Lund, und zwar, wie Bevern (©. v. Bevern, Urkunden 
zur Gefchichte de3 Bistums Reval. In Bunges Archiv für die Gefchichte 
Line, Eſt- und Kurlands Bd. II, S. 241 ff.) jagt, nad) der dänischen und 
nicht nach der deutſchen Staatdanfiht, d.h. da in Dänemark das Lehns— 
weſen nicht in dem Maße beitand wie in Deutfchland — der däniſche 
König gebot über nur wenige große Lehndträger, meift Kleinen Lehnsadel 
und Freifaffen —, jo war bei der Eroberung Eſtlands aus dem Lande 
fein mächtige Bistum oder eine Marfgrafenihaft ala Lehen Dänemarks 
gebildet. Und jo befaß der Biſchof von Neval eben nır die geiftliche 
Obergewalt in feiner Didzefe; außer über feine eigenen nicht jehr be= 
deutenden Zandgüter befaß er feine ZTerritorialherrihaft, vielmehr übte 
dieje ein königlich-däniſcher Statthalter aus. Und jelbft all die großen 
politiihen Veränderungen, die Lioland im 13., 14. und 15. Sahrhundert 
erleben mußte, haben nicht vermocht, jenen urjprüngliden Zuftand zu 
verändern. Sp beruhte die Hauptmacht ded Landes in den Ständen, und 
die Bilchöfe Hatten nur diejenige Geltung, die ihnen ihre Berjönlichkeit 
verichaffte. Auch als um die Mitte des 14. Jahrhunderts, 1343, infolge 
eines gewaltigen Aufſtandes der Eften König Waldemar II. von Däne— 
mark dag Land dem Deutjchorden in Preußen verfaufte, änderten fich die 
Verhältniffe für den Biſchof nicht. Sekt befaß eben der Orden die Macht 
im Lande, zumal ſeit der Vereinigung des livländiſchen Schwertbrüder- 
orden mit dem Deutjchritterorden; er übte die Hoheitsrechte aus, und fo 
war auch Neval mehr ein Ordensſtaat zu nennen. Seitdem nun die 
Kurie fich jeit Mitte des 15. Jahrhunderts Hier das Ernennungsrecht 
rejerviert hatte, gewann der Orden bald großen Einfluß auf die Beſetzung 
de3 revalſchen Biſchofsſtuhles. Zwar erwarben fih nun im Laufe der 
Zeit die Biſchöfe von Neval dadurch Anfehen und Einfluß, daß fie die 
Landiage regelmäßig befuchten, Häufig den Vermittler fpielten in Streitig- 
feiten zwifchen den anderen geiftlihen, unabhängigen Landesherrn und 
auch vom Papſte des öfteren mit der Legatenwürde betraut wurden. Doc 
fanden fie den übrigen livländiſchen Prälaten an Macht bedeutend nad) 
und waren kaum weltliche Fürften zu nennen. Vergleiche hierzu: Bevern, 
a. a. O., Archiv II, 241 ff., ebenfo weiter unten S. 48 ff. den kurzen Über- 
blick über die Entwicelung der allgemeinen Verhältniffe Livlands. 

173. (©. 36.) Plettenberg an Hochmeifter, 4. Zuli 1516. 

174. (©. 36.) Plettenberg an Hochmeifter. 1. September 1516. 

175. (©. 36.) Joſt Truchjeß an Hochmeifter, 1. Suli 1515. 

176. (S. 36.) Deutfchmeifter an Hochmeifter, 10. September 1515. 
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Zum ſechſten Kapitel. 

177. G. 37.) Er ſchließt hier mit Plettenberg einen Vergleich 
dahin, daß alle geiftlichen Klagen fünftig an die Biſchöfe veriwiefen werden 
ſollten. Wäre auch jelbit Klage über den Bifchof um Landgüter 2c., fo 
müſſe das 203 den Ausspruch tun, im Fall, dat 8 Nichter fich darüber 
nicht vertragen könnten. Diejer Vertrag bedeutet aljo Nom gegenüber 
eine ftarfe Sicherung des Biſchofs gegen alle eventuell gegen ihn erhobenen 
Klagen. Snöder U, ©. 3655 Arndt, Livländifche Chronik, Halle 1753, II, 1835 
Hupel, Neue Nordiſche Miscellaneen, Stüd XI und XIL ©. 305. 

178. (S. 37.) Plettenberg an Hochmeifter, 4. Juli 1516. 

179. (S. 37.) Blankenfeld an Hochmeifter, 2. Suli 1516. Index II, 
©. 27731. 

180. (S. 37.) Joachim, a. a. O. I, 110. 

181. (©. 37.) J. Voigt, Geſchichte Preußens bis zum Untergang 
de3 deutjchen Ordens, Königsberg 1839, Bd. IX, ©. 494. 

182. (S. 37.) Blanfenfeld an Hochmeilter, 25. September 1516. 
Inder IL, 2741. 

183. (S. 38.) Blankenfeld an Hocmeifter, 16. November 1516. 
Snder II, 2744, 

184. (©. 38.) Gorski, Acta Tomiciana III, ©. 333. 

185. (S. 38.) Sn den Wiener Vorträgen einigte fih Maximilian 
mit Sigismund von Polen und Ludwig von Böhmen-Ungarn über die 
Nachfolge des Haufes Habsburg in de letzteren Ländern und gab den 
Orden preis. 

186. (S.39.) Schulte, a. a. O., I, S. 108; Arbufow, Geiftlichkeit, 
a.a.D., ©. 147. 

187. (S. 39.) Theiner, Monumenta Poloniae, Bd. II, ©. 378; 
Schulte, a. a. O., I, 187. 

188. (S.39.) Schulte, a. a. O©., I, 167. 

189. (S.39.) Gef. Mitt. von Herrn Profeffor Dr. Al. Schulte. 


I. Abſchnitt. 
Zum erjten Kapitel, 

190. (S. 40.) Schulte, a. a. O. I, ©. 279. 

191. (S. 40.) Theiner, a. a. O., O, ©. 378. 

192. (S. 40.) Bereits unter Chriftian I. (1448—81) hatten ſich Die 
Schweden von der Union mit Dänemark und Norwegen (calmarijche 
Union vom Sahre 1397) Iosgefagt und einen Reichsverweſer, Sten Sture, 
gewählt; Chriftians Nachfolger, König Johann (1481—1513), gelang es, 
die Union der drei Reiche, allerdings nur nominell, noch eimmal für 
furze Zeit wieder herzuftellen. Jedoch bereit3 im Jahre 1501 verſuchte 
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Schweden, ermutigt duch die Niederlage, die Johann 1500 bei Hemmingited 
im Rampfe gegen die Dithmarſchen erlitten hatte, fich wieder jelbftändig 
zu maden; König Johann fah fich daher genötigt, mehrere Feldzüge nad) 
Schweden zu unternehmen, hatte aber wenig Erfolg. Ebenjo erging es 
feinem Nachfolger Chriftian IL. (1513— 1523, 7 1559), der feines Vaters 
Politik fortfegte. In diefe Streitigkeiten nun follte Kurfürft Joachim 
vermittelnd eingreifen. Wie befannt, endete der Krieg mit der völligen 
Losreißung Schwedens von der Union. Denn al Ehriftian IL. 1520 bereit 
ganz Schweden wieder unterworfen hatte, erhob ſich dieſes, durch das 
Stodholmer Blutbad November 1520) erbittert, und ermählte, unterftügt 
vor allem von Lübeck und Danzig, Guſtav Waſa 1521 zum Reichsverweſer 
und 1523 zum König von Schweden. 

193. (S.4.) Joachim, a. a. O. 1,148. 

194. (S. 41.) Joachim, a. a. O. II, 62. Überhaupt ſchien man damals 
Samland als Lockmittel zu benußen, um dem Hochmeifter Anhänger zu 
werben, dem auch dem Bruder Dietrichs von Schönberg, Nikolaus, der 
jpäter Kardinal und Erzbifhof von Capua wurde und großen Einfluß 
am päpftlihen Hofe bejaß, Hatte man Hoffnungen darauf gemadt. 
Joachim, a. a. O., I, 33. 

196. (S. 42.) Andreas Angelus, Annales Marchiae Branden- 
burgicae, S. 30. 

197. (S. 42.) Riedel, a. a. O., Suppl. 353; Heidemann, J., Die 
Reformation in der Mark Brandenburg, Berlin 1899, ©. 88. 

198. (©. 42.) I. ©. Reinbek, Umftändliche Nachricht von dem er— 
ſchrecklichen Brande in der Königlichen Nefidenzftadt, Berlin 1730, 
©. 69— 71. : 

199. (©.43.) DO. Harnad, Livland als Glied des deutſchen Reiches 
vom 13. biß 16. Jahrhundert; Preuß. Sahrb. 67, ©. 365. 

200. (©. 44.) Schiemann: Rußland, Polen und Livland, Berlin 
1886, I. (Sn der Onkenſchen Sammlung) ©. 65, defien Darftellung ich 
überhaupt bei diefem nur flüchtigen Überblick gefolgt bin. 

201. (8.44) X. v. Gernet, Verfaffungsgefhichte de Bistums 
Dorpat. In: Verhandlungen der gelebrten eitnifchen Geſellſchaft, Bd. XVII, 
Dorpat 1896, ©. 152. 

202. (©.45.) W. Brahmann, Die Reformation in Livland. In: 
Mitteilungen V, ©. 14. 

203. (©. 45.) Unter ihm war übrigens auch jener befannte 7 Tetzel 
als Unterkommiſſar tätig geweſen. Vgl. N. Paulus, Johann Tetzel der 
Ablaßprediger, Mainz 1899, S. 9. 


204. (S. 45.) ©. von Polentz an Hochmeiſter, 11. September 1518, 
205. (©. 45.) Brieflade II, ©. 370. 
206. (8. 45.) Inder I, 2761. 


207. (©. 45.) Blettenberg an Hochmeifter, 11. Auguſt 1518. 
208. (S.45.) Mitteilungen XVIL ©. 91ff. - 


209. (©. 46.) 
210. (©. 46.) 


109 


Gernet, a. a. O. ©. 167. 
Hildebrand, Arbeiten für das liv-, eſt- und kur— 


ländiſche Urkundenbuch, Riga 1874, ©. 82. 


211. (©. 46.) 


Schirren, Verzeichnis livländiſcher Geſchichtsquellen 


in ſchwediſchen Archiven und Bibliotheken, Dorpat 1861—68, Bd. I, 


Heft I ©. 22. 

212. (©. 47.) 
. .Suder II, 2768. 
213. (©. 47.) 
214. (©. 48.) 
215. (©. 48.) 
216. (©. 48.) 
217. (©. 48.) 


Blanfenfeld an Hocdmeifter, 11. Dezember 1518, 


Joachim, a.a. O. U, ©. 63. 

Soadim, a. a. O. I, ©. 63; Snder II, 2839. 
Blankenfeld an Hochmeiiter, 30. Oftober 1519. 
Joachim, a.a. D., IL, 63. 

Sm Folgenden bin ich vor allem der Darftellung 


Joachims a. a. O. Bd. II und IH gefolgt. 


218. (S. 49.) 


Nicolaus von Schönberg ſchreibt Albrecht am 28. Sep- 


tember 1519: „Es ſei von nöten, daß der Hochmeifter den von Neval 
ihiekte, denn einen befjern wiſſe er nicht.“ 


219. (S. 49.) 
220. (©. 49.) 
221. (S. 50.) 

II, 2833. 

222, (S. 50.) 
223. (©. 50.) 
224. (S. 50.) 

IL, 2847, 

225. (S. 51.) 


Blanfenfeld an Hochmeifter, 12. Dezember 1519. 
Blanfenfeld an Hochmeifter, 20. Sanırar 1520. 
Blankenfeld an Hochmeifter, 4. Oktober 1520. Inder 


Hochmeifter an Blanfenfeld, 4. Dezember 1520. 
Joachim, a. a. O., I, 150. 
Blankenfeld an Hochmeiſter, 4. Dezember 1520. Index 


Spadim, a.a.D., 38. II, ©. %; P. Tihadert, Urs 


fundenbuc zur Neformationdgefhichte des Herzogtums Preußen, Leipzig 
1890. (Bublifationen a. d. 8. preußiſchen Staatsardiven Bd. 43, ©. 117). 


226. (©. 51.) 
227. (©. 52.) 
228. (©. 52.) 
II, 2801. 
229. (S. 52.) 
230. (©. 53.) 


2867; Joachim a. a. 


231. .(S. 53.) 
232. (©. 53.) 
233. (©..53.) 
234. (©. 54.) 
235. (©. 54.) 
angabe). 
236. (©. 54.) 
237. (©. 54.) 


Joachim, a. a. D., II, 140. 
Joachim, a. a. O., II, 147. Inder I, 2872, 
Hochmeiſter an Blankenfeld, 19. Juni 1521. Inder 


Kurfürſt Joachim an Hochmeiſter, 5. Juni 1521. 
Blankenfeld an Hochmeiſter, 5. Auguſt 1521. Snder I, 
O., IL, ©.13, Anm. 

Joachim II, 220. 

Joachim, a. a. O. II, 237. 

Snder I, 2918. 

Näheres hierüber fiehe weiter unten, ©. 71. 

Bei Schiemann, a. a. O. I, ©. 203, (ohne Duellen= 


Joachim, a. a. O., II, 54. 
Hildebrand, a.a.D., ©. 3. 
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238. (©. 55.) Vergleiche hierzu die außführliche Darftellung bei 
Hildebrand, a. a. O©., der ich hier folge. 

239. (S.55.) Im Aſchaffenburger Konfordat 1448 wurde nämlich 
bon Nikolaus V. den Domfapiteln die Beſetzung der Bistümer durch freie 
Mahl zugefihert und dem Papft nur das Beſtätigungsrecht vorbehalten. 

240. (S. 56.) Harnad, a.a.D., ©. 365 f. 

241. (S.56.) Hildebrand, a. a. DO, ©. 97f.; Harnad, a. a. O., 
S. 371. In den Reichstagsakten Süng. Reihe Bd. II ift Hiervon nichts 
erwähnt. 

242. (S.56.) Hildebrand, a. a. O., ©. 97. 

243. (S.56.) Hildebrand, a. a. O., ©. 98; Inder, a. a. D., 2956. 

244. (S. 57.) Berendtd, a.a.D., Bd. 53, ©. 425. 

245. (©. 57.) Berendts, a.a.D., Bd.54, S. 34f. Nach einem ur= 
fundlichen Bericht im Stadtardiv zu Nepal. 

246. (©. 57.) Berendts, a. a. O. Bd. 54, ©. 34ff. 


Zum zweiten Kapitel. 


247. (5.58) Bei ©. von Hanfen, Die Kirhen und ehemaligen 
Klöfter Revals, Neval 1885, 3. Aufl., ©. 181, Blankenfelds Brief an die 
Stadt Nepal. 

248. (S.58) Schiemann, a. a. O., ©. 200. 

249. (S.59.) Hanfen, a. a. O., ©. 207, Beilage XI. 

250. (S.59.) Hanſen im Archiv III. Folge, 4. Bd., n. 2005 Schie= 
mann, a.a. O. OU, ©. 201. 

251. (S.59.) Schiemann, a. a. O., I, ©. 200.5 ©. Seraphim, 
Gedichte Liv-, Eſt- und Kurlands, Neval 1897, 2. Aufl., Bd. I,.S. 318 
(in einem Auszug von Sacobt benußt). 

252. (S.59.) Seraphim, a. a.D., I ©. 319. 

253. (S. 59.) Seraphim, a. a. O., ©. 318. Vgl. Bienemann, Aus 
Livlands Luthertagen, ©. 12 ff. 

254. (©. 59.) Bienemann, Die Anfänge unjerer Reformation int 
Lichte des Nevaler Stadtarhiv (in: Baltiſche Monatsſchrift, Bd. 29, 
©. 45ff.; in einem Auszug von Jacobi benußt); Seraphim, a. a. D., 
©. 319. 

255. (©. 60.) Seraphim, a.a.D., ©. 320. 

256. (S. 60.) Schiemann, a.a.D., ©. 2015 Bienemann, Aus Liv— 
land LZuthertagen ©. 165 Seraphim, a. a. D., ©. 321. 

257. (©. 61.) Chronik Grefenthal in Monumenta Livoniae, Bd. V, 
©. 49; &. Rußwurm, Der Ständetag zu Neval, 1874, ©. 11. 

258. (©. 61.) Seraphim, a. a.D., I, ©. 32. 

259. (©. 61.) DO.Pfülf, Livlands größter Herrmeifter. Sn: Stimme 
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aus Maria Laach, Bd. 52, Freiburg i. 8. 1897, ©. 416; Seraphim, 
030,.9,216,329: | 

260. (S.61.) Arndt, a.a.D., II, 186; Chronik Grefenthals, a. a. O., 
©. 49 f. 

261. (©. 61.) Taubenheim, Einiges aus dem Leben Mag. Johannis 
Lohmüllers, Riga 1830, Gymn.-Progr. ©. 12. 

262. (S.62.) Brief Lohmüllers an Georg von Polentz bei Tauben 
heim, a.a.D., ©.12f.; Haller, Einführung von Luthers evangelifcher 
Lehre in Liv-, Eſt- und Kurland. Im Archiv, Bd. VIII, ©. 1--48. 

263. (©. 62.) Brieflade III, ©. 202.5 Seidel-Küſter, a. a. O. 

264. (©. 62.) Brieflade III, 202 f. 

265. (©.63.) Arndt, a. a. O., II, ©.188; Brieflade, I,2, ©. 154; 
Haller, a. a. O. ©. 35. 

266. (S.63.) Haller, a. a. ©., ©. 35. 

267. (©. 63.) Ein anderer Bruder des Erzbifchofs, der ihm eben— 
falls nah Livland gefolgt war, Peter Blanfenfeld, begegnet ung fpäter 
al3 Burggraf von Kirrumpäh. (Notizen bei Sacobi.) 

268. (S.63.) Bötführ, Einige Bemerkungen zu Silvefter Tegetmeiers 
Tagebud. In Mitteilungen, 85. XII, ©. 61. 

269. (©. 63.) Brieflade, III, ©. 202f.; Theiner, a. a. O. I, ©. 437. 

270. (©. 63.) Arndt, a.a.D., S. 188; Chronik Grefenthals, a. a. O., 
©.50; Richter, a. a. D., ©. 261. 

271. (S.64.) Arndt, a.a. O. I, ©. 188; Salig, Hiftorie der Augs— 
purg. Conf., Bd. I, ©. 815 Grefenthal, a. a. O., ©.51. 

272. (©.64.) Haller, a. a. D., Anhang. Archiv VIII, ©. 53; 
Grefenthal, a. a.D., ©. 50. Die Betätigung der Privilegien gedruckt bei 
Hupel, Neue Nord. Misc, Stüd VII u. VII, ©. 271—77. 

273. (S. 64.) Grefenthal, a. a.D., ©. 51; Richter, a. a.D., ©. 261. 

274. (©.64.) Brief Lohmüller® an Georg dv. Polens bei Tauben- 
heim, a.a.DO,., ©. 13. 

275. (©. 64.) Taubenheim, a. a.D., ©. 127. 

276. (©.65.) Taubenheim, a.a.D., ©. 12. 

277. (S.65.) Rußwurm, Ständetag S. 6f.; Schiemann, a. a. O., 
©. 206. 

278. (S.65.) Hanfen, Aus baltifher Vergangenheit (Mizcellaneen 
aus dem Nevaler Stadtarchiv), Neval 1894, ©. 123. 

279. (S. 65.) Hanfen, Kirchen und Klöfter, Beilage XII, ©. 210f. 

280. (S.65.) Ripke, a.a.D., ©.19; Rußwurm, Ständetag ©. 6f. 

2831. (S.66.) Rußwurm, a. a. O. 

282. (S.66.) Rußwurm, a. a. O. 

283. (S. 66.) Berendts, a. a. O., Bd. 54, S. 47 (nad einer Kopie 
der verloren gegangenen Urkunde im Stadtarchiv zu Reval); Schiemann, 
0.a0.9., ©. 207. 

284. (S. 66.) Neue Nordiiche Miscellaneen Ste. IX u. X, Niga 1794, 
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285. (S. 66.) Schiemann, a. a. O., S. 204; Hildebrand, a. a. O., 
©. 19. 

286. (S. 67.) Hildebrandt, a. a. O., ©. 19. 

287. (S. 67.) Taubenheim, a. a.O., ©. 14; Haller, a. a. O. 

288. (S. 67.) Arndt, a. a. O., U, ©. 190, Anmerkung. 

289. (S. 68.) Brief Lohmüllers an Polentz, bei Taubenheim, a. a.D., 
©. 12. . 

2%. (©. 68.) Landtagsrezeß vom 8. Juli 1525, abgedrudt bei 
Taubenheim, a. a. O., Anhang ©. 35; vgl. auch O. Pfülf, a. a. D., ©. 4277.; 
Schiemann, a. a. O., ©. 214. 

291. (S.68.) Rußwurm, Ständetag. 

292. (S. 68.) Arndt, a. a. O., IL, 189; Monum. Liv., 8. V, ©. IV, 
Anmerf. 

293. (S.69.) Arndt, a. a. O., H, 190. 

294. (S.69.) Taubenheim, a. a. O., S. 18; Haller, a. a. O. 

29. (S. 69.) Taubenheim, a. a. O., ©. 18. 

296. (S. 69.) Haller, a. a. O. 

297. (S. 69.) Schiemann, II, S. 215f. 

298. (S. 69.) Grefenthal, a. a. O., S. 51. 

299. (S. 70.) Chytraeus, Chronicon Saxoniae, Bd. X, Lipsia, 1590 
et 1611, p. 95; Scultetus, Annales ecclesiastica, Heidelberg 1618, p. 195ff. 


300. (S. 70.) Seraphim, a. a. O. I, ©. 250. 3 

801. (S.70.) Zum folgenden vgl. den Erfur3 von Berendts: Liber 
den angeblichen Verrat Sohann von Blankenfelds (Baltiihde Monatzichrift, 
Bd. 54, ©. 354ff.), wo dieſe Frage eingehend behandelt ift. 

302. (©. 70.) Arndt, I, ©.189. Ordenschronik im Archiv, BD. V, 
©. 179; Grefenthal, a. a.D., ©. 32. 

303. (©. 71.) Monumenta Livoniae, Bd. V, ©. V. 

304. (S.71.) Inſtruktion für Heydeck an Blankenfeld, Febr. 1526. 

305. (S.71.) Entſchuldigung Blanfenfelds, März 1526. 

306. (©.71.) Index II, ©. 2933.; Brahmann, a.a. D., ©. 81. 

307. (S.72.) Hupeld Neue Nordiihe Miscellaneen, Stüd VII und 
VII, ©. 78—81. 

308. (S. 72.) Nutenberg, a. a. O., Bd. II, ©. 347. 

309. (©. 72.) Bevern, Die Verhandlungen zu Ruyen und Wolmar 
im Jahre 15%6. Sm Arhiv II, ©. 87. 

310. (S. 72.) Pfülf, a.a. O. ©. 530. 

311. (S.73.) Bevern, a. a. O., ©. 88. 

312. (©.73.) Schiemann, a.a.O., ©. 2%. Hier ift überhaupt 
dieſe Frage eingehend behandelt. Vgl. auch Pfülf, a. a. O. ©. 5s1f. 

313. (S.73.) Bevern, a.a.D., ©. 9. 

314. (S. 74.) Bevern, a.a.D., ©. %. 

315. (S.74.) Bevern, a. a. O. ©. 97. 
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316. (S.74.) Schiemann, a. a. O., ©. 218. 

317. (S. 74.) Seraphim, a. a. O., I, ©. 3565 Schtemann, a. a. O,, 
I, 221. 

318. (S.75.) Inſtruktion des Komtur zu Fellin in Livland, 
Robert Graven und des Meifter® Kanzler Frievrih Schneberg. Im 
Frühjahr 1528 (Sakobi). 

319. (S.75.) C. Nußwurm, Nachrichten über das Geſchlecht Stael 
von Holltein. Neval 1877. ©. 14. 

320. (©.75.) Seraphim, a. a. O. I, ©. 357. 

321. (S.75.) Unterwerfungsakte der Stifte Riga, Dorpat, Oefel, 
Kurland und Reval unter den livländiſchen Ordengmeifter; bei Tauben 
heim, a.a.D., Anhang ©. 37 ff.; Monum. Liv., 8). V, ©. 52—56. 

322. (S.76.) Mitteilungen, 88. XVII, ©. 91ff.; Seraphim, a. a. ©. 
©. 357 f. ; 

323. (©. 76.) Seraphim, a. a.O. I, ©.360; Pfülf, a. a. O. ©. 534. 

324. (S.77.) Cod. dipl. Polon., Tom. V u. CHI—CVI; Friebe, 
Handbuch der Geſchichte Livlands, Eſtlands und Kurlands, Bd. II, 115. 

325. (©. 77.) Friebe, a.a. O. L, ©. 114. 

326. (S.77.) Theiner, a.a.OD. I, ©. 442. x 

327. (S.77.) Dogiel, Codex diplomaticus Poloniae, Tom. V, 
p. 185 ff, CIT— CV. 

328. (S.77.) Theiner, a. a. O. II, ©. 466. 

329. (S.77.) Gadebuſch, Livbländiſche Sahrbücher, Teil L, Abſchn. IL, 
©. 327 f. 

330. (S.77.) Grefenthal, a. a. O., ©. 565 Schiemann, a. a. O., 
©. 221. 

331. (S.78.) Livländiihe Ordenschronik Archiv VII, ©. 39. 


Zum dritten Kapitel. 


332. (S.78.) Biſchof Hermann von Kurland an den Deutjchmeiiter 
(Sakobi). 

333. (S.78.) Arbuſow, Geiftlicfeit S. 49, ohne Quellenangabe. 

334. (S. 78.) Brieflade II, ©. 208. 

335. (S.78.) Gnoli, Censimento di Roma sotto Clemento VIL 
Sm Archivio della R. Societa Romana di Storia Patria, Rom 1894, 
p. 465. 
336. (S.78.) Inſtruktion des Komturs zu Fellin, Nobert Graben 
und des Meiſters Kanzlers Friedrich Schneberg. Frühjahr 1528, (Jakobi). 

337. (S. 78.) Cbenda. 

338. (S.78.) Haßlang an Gronberg, 1527, Februar 28. Pletten- 
berg an Merklin, 1527, September 20. 

Scänöring, Johannes Blanfenfeld, 8 


114 


339. (S. 78.) Blankenfeld an Gronberg, 1597, Februar 19.5; Haßlang 
an Sronberg, 1597, Februar 28. Y 

340. (S.78.) Plettenberg an Merklin, 1527, September 20. ber 
Plettenbergs Verhalten hierzu ſ. ır. 

341. (S.79.) Gregorovius, Geichichte der Stadt Nom, Bd, VII, 
©. 493. 

342. (S.79.) Gumppenberg bei Gregorovius: Ein deutfcher Bericht 
über die Eroberung Noms. Sitzungsberichte der bayriſchen Akademie, 
phil.=hift. Klaffe, 1877, ©.329. 9. Schulz: Sacco di Roma. Hall. Ab— 
handlungen zur neueren Geſchichte, 1894, ©. 31. 

343. (©.79.) Gumppenberg, a. a. O. 

344. (©. 80.) Zur folgenden Darftellung find einige Archivalten aus 
dem Stuttgarter Geh. Haus- und Staatsarchiv ſowie in der Hauptjache 
folde aus dem Deutfhordenzzentralachiv zu Wien verwendet, welch 
leßtere ich jedoch nur in den Auszügen, die Sacobi angefertigt hatte, habe 
benugen fönnen. Auch Voigt, Gejchichte des deutſchen Nitterordens, ift 
herangezogen. 

345. (©. 80.) Haßlang an Cronberg, 1597, Februar 28. 

346. (©. 80.) Blanfenfeld an Sturmfeder, 1597, März 7. 

347. (©. 80.) Plettenberg an Blantenfeld, 1527, Suli 6. 

348. (S. 80.) Blankenfeld an Sturmfeder, 1527, April 2. 

349. (S. 80.) Blankenfeld an Gronberg, 1597, Februar 19. 

350. (©. 80.) Cronberg an Dareln, 1527 (ohne Datum). 

351. (S. 831.) Haßlang an Gronberg, 1527, Februar 28. 

352. (S. 81.) Sturmfeder an Cronberg, 1597, April 27. 

353. (©. 81.) Elg an Cronberg, 1527, Mai 7. El& urteilt in diefem 
Briefe über Blanfenfeld, „er jei ein hoffärtige Beſtie, untreu, liftig und 
aufſäſſig 658 Menſch“. 

354. (S. 81.) Sturmfeder an Cronberg, 1597 April 5. 

355. (©. 82.) Blanfenfeld an Cronberg, 1597 April 2. 

356. (S. 82.) Cronberg an Neuhaufen, 1597 Mai 13. 

357. (©. 82.) Plettenberg an Blanfenfeld, 1597 Zuli 6. 

358. (S. 82.) Voigt, Geichichte des deutfchen Ritterordens, Berlin 
1857—59, Bd. U, S. 34; das dort als Duelle aufgeführte Buch: Jäger, 
Codex diplom. Ordinis Teuton., 85. V, war mir leider nicht zugänglid). 

359. (S. 832.) In Nom, am päpftlihen Hofe, Hatte er alfo wohl 
mit jenen Plänen Anklang gefunden. 

360. (©. 83.) Voigt, a.a.D., ©. 34f. 

361. (S. 83.) Cronberg an Dareln, undatiert. 

362. (S. 84.) Inſtruktion des Komturs zu Sellin in Livland, 
Robert von Graven, und des Meiſters Kanzlers Friedrich Schneberg, 
1528 März. 

363. (©. 84.) Ebenda. 
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364. (S. 84.) Livländifche Ordenschronif. Im Archiv für die Ge- 
ſchichte Liv, Eſt- und Kurlands. Bd. VII, ©. 40. 

365. (©. 8.) Chr. Kelch, Livländiſche Hiftorie, Neval 1675, ©. 172. 

366. (S. 85.) Sturmfeder an Gronberg, 1527 April 27, kurz nach 
Dftern 1597 (Sacobi). 


Zum vierten Kapitel. 

367. (S. 86.) Plettenberg an Blankenfeld, 20. Sept. 1597. 

368. (S. 86.) Cbenda. 

369. (S. 86.) El an Deutjchmeifter, 1597, Sept. 8. 

370. (©. 86.) Sartoriuß, a. a. O.; Hoftus, a.a.D.; Knod, a. a. ©: 
Chronica Episcoporum Rigensium, Archiv, Bd. V, S. 180; Chronik Grefen- 
thals a.a.D. ©. 56. 

371. (©. 87.) Grefenthal, a. a. O©., ©. 565 Schiemann, a. a. DO. 
©. 221. 

372. (©. 87.) Arndt, a. a. O. II, ©. 19. 

373. (©. 87.) Grefenthal, a.a.D., S.57; Arndt, a. a.O. I, S. 195; 
Schiemann, a.a.D., S. 223; Kaifer Karl an den Meifter in Livland. 
1528 September 8. Derſelbe an die Stadt Riga. 15297 Juli 5. 

374. (©. 87.) Sacobi. 
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